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Die Freimaurerei und die öffentlicheMeinung
Von Kurt Schreckenbach.

Die Freimaurerei, als Hilftruppe des maurerbibliothek entnommen ist, Auf-
Juden, versucht ihr Weltmachtstreben auf
verschiedenen Wegen Wirklichkeit werden

zu lassen. Einmal greifen Brr. Freimau-
rer als Mitglieder von Negierungen un-

mittelbar »von oben« in die Geschicke
der Völker ein'-’-«.Aber auch der Weg »von
unten«. durch Beeinflussung der öffent-
lichen Meinung spielt eine bedeutende
Rolle Das Jahr 1918 hat gezeigt, wie in

geschicktem Zusammenspiel zwischen »un-
ten« und »oben« zum Schaden unseres
Volkes Geschichte aus dem Dunkel der

Logen heraus gestaltet wurde: Das

Schrifttum der Freimaurer gibt für diese
Tatsache genügend Beweise Auch die
AUSsPTUche»wissender« Brüder lüftenoft
den sO sorgsam über die dunklen Wachen-
schcxstengebreiteten Schleier Der Br.
Prinz«-Max von Baden tat 1918 einem
Korrespondenten gegenüber einen- solchen
Einblick gewährendenAusspruch. Er sagtetT
»Was Sie heute« in Deutschlands im

Reich sowie in den Bundesst"aaten,«er-
leben,·.istdas Ergebnis einer stillen, un-

terirdischen Bewegung vieler Jahre«
Der Deutsche. mit seiner ihm angebore-·

nen Wahlanständigkeit,die ihm den List-
kampf abhold sein läßt — sofernnichtl
andere Bewußtseinrvertungendurch art-
fremde Lehren ihm durch Erziehung und
Vorbild gegeben wurden ’——,fragt dann«
beim Lesen solcherEinqeständnissehäufig:
»Wie und mit welchen Mittele
denn eine solche unterirdische Bewegung
in Szene gesetzt?«Darüber soll ein« kurzer·
Auszug aus einer Schrift, die-einer Frei-
«

s fS. Erich LudendorsL
morden luden-letzten 100 Jahren-;

wird-

,,.n riegbelzc. u» Völker-J

schluß geben. Sie trägt den Titel: »Ge-

ZeimeGesellschaften in alter und neuer

eit, ihre Organisation, ihre Zwecke und

Ziele mit besonderer Berücksichtigungder

Freimaurer- und Odd-Fellow-Logen, des
Druiden- und Jlluminaten-Ordens« von

Erich Heim Verlag von Raimund Ger-

hard, Leipzig·
Auf Seite 33 ff. wird ein Beispiel frei-

maurerischen Wirkens gegeben, das die

nicht unerhebliche Arbeit vollbrachte,
Kirche und Staat in Frankreich zu tren-
nen. Der jedem Freimaurer einexerzierte
Satz: »daß die Freimaurerei in Deutsch-
land mit den Logen des Auslandes nie
etwas gemeinsam gehabt hätte«, sei gleich
von vornherein abgewiesen. da. er auch
in dieser Schilderung zur Jrreführung
gebraucht wird. In seinem für alle Zeiten
grundlegenden Werke: »Vernichtung der

Freimaurerei durch Enthüllung ihrer Ge-

heimnisse««hat der Feldherr diese Tar-

nun für die Zukunft verhindert. Der

»hiicgstleuchtende«Br. Graf zu Dohna-
Schlodienbetonte ja als wissender Frei-
maurer ganz besonders: »Es gibt nur
eine Freimaurerei.« Es heißt nun in

der angezogenen Schrift:
»

Die Repräsentanz der gesamten Frei-
maurerei in Frankreich bildet der qrand
Orient de France. Da die ftanzosische
Freimaurereisich im Gegensatz (.!) zur

deutschen mit Politik beschastigt, ist der

Einfluß des Großorients auf die Geschicke
seines Landes ein außerordentlich großer, ja
man kann getrost sagen, ein dominierender.

Jedenfalls ist es ein offenes Geheimnis,
da die Trennung von Staat und Kirche



in Frankreich das Werk des Grancl
Orient gewesen ist. Die Frage liegt nahe:
»Wie arbeitet nun eigentlich eine der-

artige Geheimorg-anisation?« Jn nach-
fol endem wollen wir versuchen, unseren
Le ern ein ungefähres Bild davon zu ge-
ben, wie derartige Ereignisse — Revolu-
tion in Portugal, Trennung von Staat
und Kirche in Frankreich — vorbereitet
und durchgeführt werden.

Die
frangösischeFreimaurerei arbeitet

in· 33 »Gra en«, d. h. die einzelnen Mit-

glieder müssen formell 33 Stufen erklim-

men, bis ihnen das höchste Geheimnis
des Bundes enthüllt wird. Jeder Grad

Ratseinen besonderen Namen und ein

esonderes Aufnahmeritual, in welchem
.der Neuaufgenommene immer wieder zur
strengsten Geheimhaltung aller Vorkomm-

nisse, aller Lehren und Gebräuche des be-

treffenden und aller
früZeren

Grade ver-

pflichtet wird. Diese erpflichtung er-

treckt sich nicht nur gegen Außenstehende,
ondern auch gegen die Angehörigen des-
elben Bundes, jedoch niederer Grade. Es

darf also- ein Mitglied des Z. Grades

T
B. einem solchen des 2. Grades nichts
arüber berichten, was in einer Sit-

ung des 3. Grades verhandelt oder be-

schlossenwurde, es sei denn, daß er einen

peziellen Auftrag hierzu erhalten habe.
Der 33. Grad bildet die

höchste
Orden-

behörde, welche sich stets krat eigenen
Rechts ergänzt und organisiert, d. h. die

Mitgliedschaft kann nur durch Berufung
erfolgen, ein Anrecht auf diesen Grad hat
keines der Mit lieder, und ein Antrag
auf Erteilung ieses Grades kann nicht
gestellt werden, ohne dazu aufgefordert
worden zu sein. Diese oberste Orden-
behörde führt den Titel eines »Supreme
Co-nseils« oder eines ,,Souveränen Sank-
tuariums«. Von den übrigen Graden
ind viele sog. »Erkennungsgrade«, d. h.
ie markieren in der Hauptsache den Ab-
tand zwischenden einzelnen Hauptgraden
und dienen auch vielleicht noch als Wälle
und Dämme für diejeni eMafse der Brü-

der, welche zwar ein nrecht auf eine

Beförderung ersesfen hat, die man aber

gerne aus den verantwortlichen Haupt-
raden fernhalten möchte. Man befördertgealso in entsprechenden Zwischenräumen

von Grad zu Grad und die höheren Grade
erleben sie dann nicht mehr. Uns inter-

essieren heute nur die Hauptgrade und
von diesen wollen wir außer den sog.
Johannisgraden 1—3 nur noch die Grade
8, 18 und 30 ins Auge fassen.

Stellen wir uns vor, der Souveräne
Generalgroßmeifter des 33. Grades habe
die Mitglieder des Souveränen Sanktu-
ariums zu einer Arbeit berufen mit der
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Tagesordnung: »Was soll die nächsteAuf-
gabe des Bundes sein?« Die Mitglieder
dieser obersten Ordensleitung kommen
nun nach reiflicher Überlegung zu dem
Beschluß: »Trennung von Staat und
Kirche!« -

Nachdem dieser Beschluß gefaßt,wer-

den in den nächsten Sitzungen die zu un-

ternehmenden Schritte beraten. Nehmen
wir an, der erfte Schritt solle die Mobi-
lisierun der Masse sein. Die an e Na-
tion so über die Macht der ir e und
deren schädlicheWirkun aufgeklärt und

für die Loge und ihre Zläneorganisiert
werden, jedoch ohne Preisgabe der letz-
teren. Die Losung, welche also nach unten

weitergegeben wird, lautet lediglich: »Or-
ganisierung der Masse!« Der Zweck, zu
welchem dies geschieht, bleibt strengstes
Geheimnis der Mitglieder des S. C.

Diese Mitglieder der obersten Orden-
behörde sind nun zugleich die Vorsitzen-
den der im 18. Grad arbeitenden Bezirk-
organisationen, welche wir als »Jnneren
Orient« bezeichnen wollen, der fich wie-
derum aus den Vorsitzenden der im 8.
Grad arbeitenden Korporationen, die wir
jetzt »Kapitel« nennen wollen, zusammen-
setzt. Der Einfachheit halber nehmen
wir weiter an, diese »Kapitel« würden
in der Hauptsache aus den Stuhlmeistern
der einzelnen Johannislogen des Z. Grads
gebildet. Nun haben wir die Stufenlei-
ter skizziert. Die Mitglieder des 30.
Grades laden also diejenigen des 18. Gra-
des zu einer Arbeit ein mit der Ta es-

ordnung: »Organisierung der Massen.«
Hier werden nun die Mittel und Wege

weiter beraten, wie diefes Ziel zu errei-

chenist, und es wird beschlossen.daßman

sich zu diesem Zweckder bereits vorhan-
denen antikonfessionellen Vereinigungen
bedienen wolle» indem man fich einen
maßgebenden Einfluß in denselben
(Hervorhebung von mir. D. V.) ver chaffe.

Gefckejtzt
den Fall, es existieren in tonl-

rei :

1. Ein Monistenbund; 2. ein Freiden-
kerbund; Z. eine Anzahl ethischer Ber-
eine, freireligiöser Gemeinden usw.

Es würde also im 18. Grad die Losung
für den 8. Grad ausgegeben werden wie

folgt: »Die leitenden Posten in allen
freiheitlichen Vereinigungen sollen durch
Brüder Freimaurer besetzt werden«

Der 8. Grad hat nun zu beraten über
die Mittel und Wege, wie dieses Ziel- das

für ihn das höchsteist, da er ein anderes

nicht kennt, zu erreichen ist. Er kommt

schließlichmit seinen Beratungen zu dem
Beschluß:
»Jn allen freiheitlichen Lolalrierei«11i-

gungen, in denen die leitenden Personlich-



keiten wünschenswerte Akauisitionen für
die Loge bilden, müssen sie der Ortsloge
zugeführt werden, Wo dies-»aus irgend-
welchem Grund nicht angängig oder nicht
zu erreichen ist, sollen sichMitglieder der

Ortslogen möglichstzahlreich den genann-
ten Vereinigungen anschließen.«

Die Mitglieder des 8· Grades laden
nun die Brüder Meister ihrer Logen ein,

und ier wird die Ausführung dieses Be-

schluslsesweiter beraten. Jede Loge hat
es nur mit den am Platze befindlichen lo-

kalen Vereinigungen zu tun und daselbst
die eigentliche Kleinarbeit zu leisten. Daß
sich das gesteckte Ziel nun nicht von heute
auf morgen erreichen läßt, liegt auf der

Hand. Aber es wird unermüdlich und

systematisch daran gearbeitet, Schritt für
Schritt vorgegangen und so dem Ziele
immer näher gerückt. Vielleicht alle drei
Monate treffen sich die Stuhlmeister eines

Distrikts in der Sitzung des Kapitels, be-

richten hier über alle bisher von ihnen
unternommenen Schritte und erzielten
Erfol eund beraten gleichzeitig die weite-

ren aßnahmen. Hieran versammeln sich
die Vorsi enden dieser einzelnen Kapitel
in den nneren Orienten der verschie-
denen Bezirke, um in gleicher Weise zu
berichten und zu beraten. Dann kommen

vielleicht alle Jahre einmal die Brüder

Vorsitzenden dieser J. O., welche bekannt-

lich das S. S. bzw. S. E. bilden, zusam-
men, um auf Grund der vorliegenden Ge-

neralberichte weiter zu beraten und die

nächste Losung auszugeben · .

Und nun wollen wir einmal ·in irgend-
einer Stadt Frankreichs das zielbewußte
Arbeiten einer gut organisierten und rich-
tig geleiteten Freimaurerloge des Groß-
orients von Frankreich vor dem Gesetz
über die Trennung von Staat und Kirche
in Frankreich vor unserem geistigen Auge
vorüberziehenlassen· Wir befinden uns

in« einer kleinen reidenkervereinigung.
Die Mitglieder. ehoren fast ausschließlich
den Arbeiterkrei en an. Die Leutchen ver-

sammeln sich einmal wöchentlich oder mo-

natliih, zahlen ihren bescheidenen Bei-
trag, tt·el»benmehr oder weniger Bier-
bankpolitik, schimpsenvielleicht nebenbei

etwas uber die Pfaffen, singen die Mar-
Ietllmsp Und bekauschen sich immer wieder
an den schon sv gft gehörten Schlagwor-
ten. Es sehstd19·fuhrendeIntelligenz und
es fehlen die Mittel zu·einer großzügigen
Propaganda. Der geringe Beitrag deckt
kaum die laufenden·Kosten. Die Veran-
staltung von Bortragen kostet viel Geld,
die Saalmiete isthoch, und das Eintritts-
geld darf sich nur m den bescheidensten
Grenzen halten, um vielen Zuspruch zu
bekommen, und wenn dann ein solches
größeres Arrangement fehlschlägt,dann

ist unter Umständendie Existen des gan-
zen Vereinsgefährdet Ebensoist die

Massenagitation durch Drucksachen sehr
kostspielig und bringt nichts ein.

Da meldet sich eines Tages einer der

angesehensten Männer am Platze als

Mitglied an. Man ist erst etwas erstaunt,
vielleicht sogar bedenklich, denn wenn sich
bisher Jemand aus dieser Schicht verlau-
fen hatte, war er bald wieder verschwun-
den. Nach 8 bis 14 Tagen kommt ein

zweiter, dann ein dritter und so fort. So
merkwürdig dies schon ist, noch merkwür-
di er ist, daß sie alle bleiben und sich
eisribetätigen, nicht nur die vorhande-
nen ücher

zur Stärkung der Kasse flott
kaufen, ondern auch noch Flugschristen
zur kostenlosen Verteilung zur Verfügung
stellen.

Die Veranstaltung von Vortragsaben-
den wird angeregt, und die Neulinge sind
begeistert dafür. Ver eblich sind die Be-
denken der älteren itglieder und ihre
Hinweise aus früher erlittene moralische
und finanzielle Schlappen. Um die Kasse
vor Verlusten zu schützen, übernimmt
einer der Neulinge das ganze Kosten-
risiko. Der Besitzer einer der größeren
Säle, der denselben vorher grundsätzlich
verweigert hatte, stellt ihn jetzt kostenfrei
zur Verfügung und ein renommierter Red-
ner findet sich zu den günstigsten Bedin-

gungen. Die älteren Mitglieder halten
den gemieteten Saal für viel zu groß,
aber als der Abend kommt, ist er überfüllt.
Nicht nur viele Mitglieder der sogenann-
ten besseren Bürgerkreise sieht man, die

sich bisher stets serngehalten hatten, auch
die anderen freiheitlichen Vereinigungen,
die man bisher nur als unbequeme Kon-

kurrenz empfunden hatte, sind fast voll-

zählig vertreten. Flugblätter sind in

Massen vorhanden und werden kostenlos
verteilt. Eine Anzahl neuer Mitglieder
und eine erhebliche Aufbesserung der Ver-

einskasse sind der Erfolg des Abends.

Nach einiger Zeit hält eine andere Ver-

einigung gleicher Tendenz einen ähnli-
chen Vortrag ab. Es geht eine Einladung
dazu ein und die vollzählige Beteiligung
wird beschlossen. Man fühlt sich nicht
mehr als konkurrierende Gegner, sondern
als gleichgesinnte Freunde. Bald bringt
ein aus allen Vereinigungen gewählier
Ausschuß ein einheitliches Vorgehen zu-
stande. Die Zahl der Mitglieder wächst
von Monat zu Monat, das ganze freiheit-
lirhe Leben und Treiben am Platze erhält
einen gewaltigen Impuls, die einseitige
Parteipolitik verschwindet und macht
einer gemeinsamen, einheitlichen Kultur-
politik Platz, und als die Wahlen zur Ab-

geordnetenkammer erfolgen, da heftet sich
Z



der Sieg an die Fahne desjenigen Kan-
didaten, welcher sich-»zu dem Programm
des lokalen Ausschusses verpflichtet.

f
Jahrelang hat man gekäm ft und die

Kräfte zersplittert, aber erst einer zielbe-
wußten, der großen Masse gänzlich unbe-
kannten Leitung, der Zusammenfassung
aller einzelnen Kräfte verdankte man den

endlichen Sieg. Und als eines Tages der

Antrag auf Trennung von Staat und

Kirche im Abgeordnetenhause gestellt
wird, da wird er auch mit überwältigen-
der Mehrheit latt angenommen. Der

Gegner war ge chlagen, seine Bemühun-
gen, nun seinerseits die Masse des Volkes

gegen den Beschluß zu revoltieren, sind
vergeblich. Ebenso glatt, wie das Gesetz
beschlossen, wird es durchgeführt; welche
Männer auch an die Regierung kommen,
sie setzen nur das begonnene Werk sort:
»Die Namen wechseln, das System bleibt·«

So also gestaltet die Freimaurerei mit
an der öffentlichen Meinung. Auf diese
Weise werden freimaurerische »Parolen«

durch viele Kanäle »unterirdisch« durch
das Volk geleitet. Wer ist nicht schon auf

siegestoßen,
wenn der Name Ludendorff

iel·? »Schweden«, »blaue Prille«, »Hier-
venzusammenbruch« Und wie die »Paro-
Ien«, die das Vertrauen des Volkes zu
seinem Feldherrn untergraben sollten,
alle hießen. Die Platten Witze, mit denen
Männer des öffentlichen Lebens in den

Augen ihrer Volksgeschwister herabgesetzt
werden sollen, kommen aus denselben
Kanälen, die sich die Freimaurerei plan-
mäßig srhuf. Nur eins hilft dagegen:
unermüdliche Aufklärung, wie sie das

Haus Ludendorff möglichmachte, und das

Hineinleben in die DGL·, die den Men-
schen wieder zum Selbst-Denken führt und
ihn fest in Sippe und Volk verwurzelt.
Ein in sich selbst ruhender, seiner Pflich-
ten Volk und Staat gegenüber bewußt
lebender Freiheitkämpfer kann nicht mehr

um unbewußten Parolenträger der über-

TtaatlichenMächte herabgewiirdigt wer-

en.

Mensch begreise —- Friedenspseisei —

«

Vereint in edelstern Bemüh’n sieht man sie an der Pfeife zieh’u.
·

Man sieht, sie wollen ganz entschieden einzig nur den . . . Kirchhofs-Frieden.
Doch merlts euch: Dieser Kirchhofs-Frieden

«

ist diesmal auch euch selbst beschieden!



Herbstmahnung
Von Elisabeth Melcher

Wahrlich. er quillt noch immer, der hei-
lige Quell des Blutes unserer Altvordern,
und in bewußter Naturverbundenheit füh-
len wir auch ihr Gottahnen, das so innig
mit der Natur im Jahreslauf verwoben

war, daß sich die heiligen Feste darauf
gründeteni

Was ist es anderes als »Gottsehnen«
unsd »Gotterl-eben«, wenn es Deutsche Men-
schen immer wieder hinauszieht, das

»Werden« und »Vergehen« in der Natur

zu genießen!
Die Freude über den Frühling: »Das

Wunder des Werdens«! Jeder sprossende
Halm, ·ede erste Blüte entzückt ihr Herz,
denn » interstürme wichen dem Wonne-
mond«!

Und was ist es anderes als Gotterleben,
wenn wir uns ni t satt sehen können an

dem Wunder des erbstes: diesem lichten,
leuchtenden »Bergehen«! —

Wenn unsere Altvorderen »W i n t e r -

so n n e n w e n d e« feierten, in Dankbar-

keit, daß die Sonne sich wendete, die Win-
terriesen weichen mußten und die Tage
wieder länger wurden; oder wenn sie
dann im »O st a r a - F e st e« das wer-

dende Leben grüßten, oder das »Fest
der hohen Maien« umjubelten in

Freude und Minne; und zur Mittsommer-
zeit die »Sonnwendfeuer« lo-
dern ließen. Dankesseiern waren es: Gott-
ahnen! Und wenn dann die »Grnte-
QUeste« grüßte und jung und alt unter
dem ·»Q u est e n b a u m« vereinte in

F·whs1nnund Tanz und noch einmal hell
die Herbstfeuer Io ten — — welche Na-

turverbundentheitin diesen Volkssestenl
War und ist es nicht immer noch das

gleiche?
Was aber ist’s,·das uns Deutsche gerade

dFUH e kb ft«M jedem Jahre so tiefinner-
Islch bewundern laßt, daß wir uns nicht
trennen mochten im Anschauen all der
Wunder. die immer aufs neue über Nacht
erstanden slnd »Unduns eierstunden er-

kebcznlassen, die uns vol Andacht erfül-
en-

Der »Lenz«. der liachende ·un- e; er

stürmt dem Leben ja erst entgggeiäder
Hoffnung öUT »O frischer Duft, o neuer

Klang- UUU armes Herze sei nicht bang-
nun muß sich alles, alles wenden!...«, so «

singt jedes DeutscheGemüt — trotz Sok-
gen und ernster Zeit alle Jahre »die alten
lieben Lieder«.

Und wenn dann der ·warnie, sonnige
»Sommer« da ist, mit seinen hellen lan-

des göttli

gen Tagen, wie verschwenderisch gehen
wir mit ihnen"um: »wer wird die Tage
zahlen!« Heute ist heut! — —

Aber der ,.Herbst«! Jst es nicht doch
noch etwas anderes, das uns immer wie-
der hinauszieht, um nur noch jeden Tag
diese Schönheit zu genießen, die wir ban-
nen möchten, festhalten:»Trink, o Auge,
was die Wimper hält, von dem gold’nen
Überfluß der ·Welt!« Ja! Das ist der

lebenerfahrene Mensch — das Alter —,

das seine »Tage zählt« und »sparsam« mit

ihnen umgehen möchte. Er fühlt sich ver-

wandt mit dieser Natur, die an »Abschied-
nehmen« gemahnt!

Und was ist"s, das die Künstler so be-

geistert? Daß der Dichter immer wieder
den leuchtenden Herbst besingen muß, und
des Malers Augen trunken schwelgen -in

dieser Farbensymphonie, daß er nachbilden
möchte. was der große Meister Herbst vor-

ezaubert hat, der dies Wunderwerk der

chöpfung von Tag zu Tag schöner er-

stehen läßt! Bann-en können nur ein-en
Hauch von all dieser Schönheit, um sich
daran zu berauschen, immer wieder noch
im Rückerinnern! Sind’s wirklich nur die

schönheittrunkenen Aug-en? Oder ist es

seelisches Erleben? Ja! Das G otte rle -

b e n des Künstlers!
Was aber bedeutet für uns in »Deut-

scher Gotterkenntnis« dies leuchtende
»Vergehen«? Christen nennen es» wohl
»das Sterben der Natur«, wahrend
»Deutsche Gott-erken-ntnis« dem »Sterben.«
eine andere SinndeutungmgibtiFür uns

ist der Herbst der große ahner:
-

Daß der Mensch» »das Bewußtsein
en Wisllen«, auch be-«

wußt jeden ag lebe und erlebe!
Und so wie wir diese Herbstpracht mit
dankbaren Blicken in vollen Zügen ge-
nießen, so voll Bewußtsein wollen wir

auch jeden Tag werten, um ihm den tiefen
»Sinn des Lebens« zu geben! Jn dem
Gotterleben der nordische-n Seele ist der

Herbst der sichtbare MahnerZ Die Tage zu
erfüllen mit »Diesseits-Werten«, um im

Diesseits sich« hinaufzuläutern
aus »gott ewollter Unvollkommenheit« zu

höchstmögicher Vollkommenheit! Zum
»Unsterblichkeitwillen«!

Mahner sei uns jeder dieser herrlichen,
leuchtenden Herbsttage, kosten wir sie aus,
um nichts von ihrer Schönheit zu versäu-
men; ob im Bergwald, ob draußen auf
rotschimmernder Heide, ob aus weiten

Matten und Feldern,"oder in Park und

Z



Garten, allüberall ist ja dieses göttliche-
Meisterwerk zu schauen, man muß nur

Augen dafür haben und — ein Herz!
Mahner! Denn diese bunten und golde-
nen Blätter, die wir eben noch bewun-
dern —- morgen schon können sie zur Grde

niederwehen — vergehen! Und so wie das
Blatt herniederschwebt, kann morgen
schon ein lieber Weggefährte aus dem

Bewußtsein hinübergleiten in ewiges
Entschlummern! —- —

»O lieb’, so lang du lieben kannst,
v lieb’, so lang du lieben magst,
die Stunde kommt, die Stunde naht,
wo du an Gräbern stehst und klagst...«

Wie oft werden diese Dichterworte von

Christen am Grabe eines Menschen ge-
sprochen und die Trauernden vertröstet
auf »Jenseits-Wiedersehen« und »Auf-
erstehen«!

Deutsche Gotterkenntnis aber weiß:
»Nie stirbt dir der Freund,
nie stirbt dir der innig geliebte,
wenn je deine Seele hin bis zum Jenseits

eflogen . . .«

»Ni t die Asche — die ewig schlummernde-
Seele blieb dir allein,

dsie wache. bewußte Seele lebt mir im
Herzen,

denn Jenseitsschätze gabest du mir,
so werd’ ich nicht eine Stunde des Lebens

dich missen!« — —-

Gibt es ein kostbareres s·ich t b a r e s

Mahnen, als diese herbstliche Natur?
»Jenseitsschätze«lehrt sie uns tauschen mit

unseren Lieben!

Wohl ersteht die Natur im urewigen
Wandel alle Jahre zu neuem »Werden«,
dem dasselbe leuchtende »Vergehen« folgt.
Wissen wir Menschen aber, ob unserm
heutigen Abschiednehmen von diesem
Herbstwunder über’s Jahr ein Wieder-
sehen beschieden ist?

Natur!- Du große Lehrmeisterinl Du

Mahnerin: weise die vielen Gottsucher
aus unbewußtem Fühlen zum
bewußten Erkennen des See-
len-Erbes unserer Ahnen, auf
daß die »Gottsucher« das D i e sseits
nutzen und in ihm Jenseitsschätze
tauschen mit ihren Lieben, um das Gött-

liche in der eigenen Brust zu finden
und zu erleben — »im Ringen um

die Deutsche Bollsschöpfung !«

Eine bleibende Erinnerung
an das großedeutscheJahr 1938

Das Jahr 1938 wird einstmals als das

größte und bedeutungsvollste in der

deutschen Geschichte verzeichnet werden.
Jm Mär« dieses ewig denkwürdigen
Jahres ke rte die deutsche Ostmark
ins Reich urück, und im Oktober endete

durch die efreiungstat des Führers der

20jährige heldenhafte und zähe Kampf
der 31X2 "Millionen Sudetendeut-

schen ge en tschechische Willkür, gegen
brutale nterdrückung und Rechtlosma-
chung. Mitten durch deutsches Volksgebiet

ezogene Grenzpfähle wurden hinwegge-
Pegt,10 Millionen von unerträglich ge-
wordenem Druck befreite Deutsche nahm
der starke deiitsche Aar wieder unter

seine schützendenFittiche!
Hiermit erwuchsen aber dem Altreich

auch besondere soziale Verpflichtungen,
galt- es doch,-die Wunden zu heilen, die

zwanzigjährige Willkürherrschaft geschla-
gen hatte, galt es doch, mit allen Kräf-
tendie Not zu lindern, die zwanzig-
jährige Mißwirtschaft und brutaler Haß
den deutschenVolksgenossen zugefügt hat-
ten-Unter diesem Zeichen steht in erster
Linie das Winterhilfswerk 1938X39.

Es war daher eine·besonders glückliche
6

haben konnten.· So wurden je 11

Jdee, daß für die Abzeichender zweiten
Reichs-Sammlung, für die am 5. und 6.
November im neuen GroßdeutschenReich
SA., Eg,

NSKK. und NSFK. die Sam-
melbü sen schwingen werden, als Sym-
bole Trachten der deutschen Ost-
mark gewählt wurden. Die farbenpräch-
tigen Seidenwebereien in geschmackvolleii
bunten Metallrähmchen zeigen diesmal
eine besonders künstlerische Ausführung
Da sieht man Bauern und Bäuerinnen
aus .Tirol,· Salzburg, aus Ober- und

Nieder-Donau, aus-der Steiermark und
·aus.7K-ärnten, wir sehen ferner-den Berg-
·steigers aus Tirol und den .,Jäger« von

-Salzburg.
«

Mehr als 231X2" Millionen dieser Ab-
zeichen wurden hergestellt, und zwar wur-

den auch ,in diesem Jahre die Aufträge
nach Gegenden vergeben, die an dem all-

gemeinen wirtschaftlichen Aufschwung
noch nicht in dem gewünschten Maße teil-

,Millio-
nen dieser Webabzeichen in Schlesienund
im Wuppertal hergestellt, wahrend 1,6
Millionen in Wien angefertigt wurden
Jn jedem dieser Gebiete wurden·sowohl
alle Ginzelteile, die Seidenwebereien und



die Metallrahmen, wie deren Zusammen-
fügung bewerkstelligt, also die Herstel-

«

lung vom Rohmaterial bis zum versand-
fertigen Abzeichen.

In Schlesien wie im Wuppertal und

in Wien ratterten die Webstuhle und

schlangen die glänzenden Seidenfaden zu

den farben rächtigen Seidenbildern. Viele

hundert feißiger Hände waren monate-

lang damit beschäftigt und fanden da-

durch lohnendsen Verdienst. Der National-

sozialismus sorgt dafür, daß die einst
sprichwörtlicheWebernot im Reiche Adolf
Hitlers keinen Platz mehr findet.

Ebenso haben durch die Anfertigung
der Leichtmetallrähmchen viele Kräfte
zusätzlichenVerdienst gefunden. Wir hat-
ten Gelegenheit, ihre Herstellung in
einer schlesischen Metallwarenfabrik ken-

nenzulernen. Zahlreiche Arbeitsgänge
sind erforderlich, um solch ein Stück ver-

wendungsbereit zu machen. Zuerst wer-

den sie aus den Vlechen herausgestanzt,
dann erhalten sie durch Prägung die ge-

fällige Form und die erklärende Jnschrift.

Zweimal miissen sie noch gebeizt und in
besonderen Ofen getrocknet werden. Hier-
auf erhalten sie durch ein Spritzverfahren
ihre lustigen bunten Farben. Viel Klein-
arbeit war erforderlich, um die Riesen-
zahl von 11 Millionen Stück — der An-
teil, der auf Schlesien entfiel —- herzu-
stellen. So konnten allein in dieser schle-
sischen Fabrik 1»50·grauen

vier Monate
lang einen zusatzli en Verdienst erhal-
ten, und zwar waren es hauptsächlichbe-

tagte Frauen aus den Altersheimen der

Umgebung, für die das Leben durch diese
leichte Arbeit mit einem Male wieder
einen Inhalt bekommen hatte; sie waren

hocherfreut, daß sie an ihrem Lebens-
abend noch einmal ihre Hände regen
konnten und sich durch diese Tätigkeit
einen Zuschuß zu ihrer Lebenshaltung
verdienen konnten.

Ähnlich lagen die Verhältnisse in den

Betrieben, in denen die Einzelteile, die
Webereien und die Rähmchen zu den fer-
tigen Abzeichen zusammengefügt und als-
dann zum Versand gebracht wurden.

Wenn am 5. und 6. November diese

Zur Erfüllung der gewaltigen Ausgaben des GroßdeutschenWinterhilfswerkcs 1938J39

sammeln am 5. und 6. November1938 SA., NSKK., « und NSFK. in der 2. Reichs-
straßensammlung.2372 Millionen von 20 verschiedenen ·Webabzeichenostmätkischet

Trachten stehen zum Verkauf bereit.



farbenprächtigen Abzeichen durch die
Männer der SA.,H,NSKK. und NSFK.
auf den StraßenGroßdeuts lands ange-
boten werden, dürften sie icher reißen-
den Absatz finden; denn jeder Volksge-
nosse·wird gern sein Scherflein beitragen,
um die Not in den betreffenden Gebieten
der Ostmark und den Sudetenländern be-

heben zu helfen, er wird sich ferner er-

innern, daEdurch die Herstellung dieser
Abzeichen ausende von Arbeits-kamma-

den, Männern und Frauen, einen lohnen-
den Verdienst fanden. Nicht zuletzt aber
wird er sie aus ( reudc über die Schön-
heit und die kiinstlerische Ausführung er-

werben wollen. Ja, viele Volksgenossen
werden sicher die ganze geschlossene Serie
von 20 Stück erstehen als dauernde Er-
inerung an das ewig denkwiirdige Jahr
1938, in dem zehn Millionen deutscher
Brüder durch die Befreiungtat des Füh-
rers heim ins Reich fanden!

Von der Freiheit des Menschen!
Vieles hat Menschengeist ersonnen und

umsonnen, vieles in seiner Umwelt hat
sich ihm erschlossen, manches ist ihm ver-

schlossen geblieben, und immer wieder
waren es die ganz wachen Geister, die

nicht gerastet und geruht haben, auch
die letzten Rätsel des Lebens zu lösen.
Sie haben zu allen Zeiten gegen Bosheit,
Haß-und Unverstand zu kämpfen gehabt.
Bosheit ernteten sie von Richtswissern
und Nichtskönnern, die im Schein einer

zur Schau getragenen Würde vor ihren
Mitmenschen glänzen wollten, Haß von

den Kreaturen, die ihr mit Ränken und

Schlichen kunstvoll aufgeführtes Gebäude
wanken sahen, das so hervorragend dazu
angetan war, ihre in Unvernunft und

Gedankenlosigkeit dahinlebenden Mitmen-

schen zu beherrschen. Ja, es gibt noch
heute Leute genug, die wachgewordenen,
selbst denkenden Menschen allen Ernstes
auseinanderzusetzen versuchen. daß es doch
viel richtiger und besser sei. wenn die

Menschen gar nicht soviel wüßten, wenn

sie dumm wären. Sie selbst wollen dabei

natürlich die Klugen sein, mit dem heim-
lichen Hintergedanken, durch ihre geistige
riberlegenheit ihre Umwelt zu beherrschen.

Das sind »plappernde Tote«, wie Frau
Dr. Mathilde Ludendorff sagt, die aus

niedrigster Selbstsucht handeln, denen

Wissen und Können nicht die hohe Be-

schwingtheit verleiht, sich ganz und gar
zum Gedeihen und zur Borrvärtsentwick-

lung ihrer Mitmenschen einzusetzen, sie
bringen hierzu nicht mehr den idealen

Schwung auf, denn ihre Seele ist ge-
storben. Sie leben noch körperlich. seelisch
jedoch sind sie tot. Sie fühlen nichts mehr

von den göttlichen Wünschen zum Wahren,
zum Guten und zum Schönen — ihr gan-
zes Sinnen ist im Zweckdenken befangen
und erstickt. Das sind Naturen, die sich
aus allem das Nützlichste heraussuchen,
denen Weltanschauunaen mit verschwom-
menen Sitten- und Moralbegriffen nur

B

willkommen sind, weil man sie so bequem
hin- und herbiegen kann, je nach Bedarf.
Und haben diese Menschen nicht recht,
haben sie nicht den Erfolg auf ihrer Seite,
geht es ihnen nicht am besten auf der

Welt, soll ich mich nicht schleunigst dort
einreihen, denn was nützt es, wenn ich
ein wacher Mensch werde und mich be-

mühe, den göttlichen Wünschen gerecht zu
werden, und d-abei"verhungere?

Das klingt schönund verlockend zugleich
und ist doch ein so verfänglicher Trug-
schluß.Ganz abgesehen davon, daß es bei
dieser Auffassung immer Bedrückte und

.

Unterdrücker geben muß, wird der Aus-

gebeutete und Betrogene stets versuchen,
die Fesseln zu zerbrechen, um sie dann

seinem Peiniger anzulegen. Die Ge-

schichte liefert hierfür eine Unmenge von

Beispielen. Eine derartige Weltanschau-
ung muß notgedrungen letzten Endes in

restloser Auflösung aller menschlichen
Bande enden — sie ist der Grundstein zur
völligen Anarchie. Sie tritt das heiligste
Empfinden, das im Menschen lebt, mit

Füßen, und richtet sich damit selbst.

»DerfM·ensch
ist frei geschaffen, ist

rei,
Und würd’er in Ketten geboren;
Laßt euch nicht irren des Pöbels

Geschrei,
Nicht den Mißbrauch rasender

Toren.

Vor dem Sklaven, wenn er die
Kette bricht,

vor dem freien Menschen erzittert
nicht

«

Das ruft der Deutsche Freiheitdichter
Friedrich Schiller allen denen zu, die bar
jeder großen Regung und ohne jegliche
Tatkraft in erbärmlichem Selbsterhal-
tungtrieb die Last ihrer Ketten nur er-

träglicher zu machen bestrebt sind, und
die dann gar zu gerne den Sirenengw
sängen ihrer Peiniger Glauben schenken,



und wenn man sie noch so oft betrogen
hat« Mit dem Pöbel und den rasenden
Toren kann man fertig werden, genau so

gut wie mit Volksausbeutern und Skla-
ventreibern Allerdings nicht allein mit

Gesetzen, und seien sie noch»sostreng und

durchgreifend, denn sie find immerhin nur
Krücken, sie werden stets ein Notbehvelf
sein und bleiben. Einzig und allein eine

Weltanschauung die im tiefsten Wesen
des Volkes wurzelt, die es befähigt, in

größter Freiheit sittlich zu handeln, die

es dem einzelnen Volksglied zur selbst-
verständlichen Pflicht macht, nie etwas zu

tun, was den Bestand des Volkes ge-
fährdet. und alles zu unternehmen, was

das Gedeihen des Volkes fördert, ist ge-

eignet, ein für allemal dem unheilvollen
Treiben vieler Jahrhunderte endlich ein

Ende zu bereiten.

»Nie will der Lebend’ge Lebendige
knechten,

Es knechtet der plappernde Tote nur

plappernde Tote!

Doch bist du lebendig, mein Volk,
So bist Gott du und freil«
So spricht die Philosophin Mathilde

Ludendorff in ihrem Werke »Triumph des

Unsterblichkeitwillens« zu ihrem Volk.

Aus ihrem Deutschen Blut heraus formt
sich eine Weltanschauung, die den nach
Freiheit lechzenden Volksgeschwistern Weg
und Ziel werden kann und werden muß.
Lebendig zu werden ist das Ziel, lebendig
im Erleben der göttlichen Wünsche, die
alles Tun des Menschen zu überstrahlen
haben. Das Gute tun um des Guten-wil-

len-was Wahre um des Wahren, das
Schöne Um des Schönen, das adelt den

Selbsterhaltungwillen und macht ihn frei
von dem gefahrvollen Weg, in den ihn
die menschlicheUnvollkommenheit nur all-

zulleichtlenken kann. Dann wird er den
Sinn seines Lebens nicht mehr sehen im

Lustwollen und Leidfliehen, wie es ihm
die eUMIetUUgfähige Vernunft nur all-

lzugerne vorgaukelt, nein, er wird der
Stimme des Jenseits lauschen. jener
Stimme z·UM Wahren, Guten, Schönen.
So wird ihm die Vernunft. die ihm in
der Etscheipungwelt eine so überaus

wertvolle HIle Ist. zum Segen und nicht
zum Unbefl. und die menschliche Unvoll-
kommenhelt etvffnet ihm dann das Herr-
lichste, was das einmalig, nie wieder-

kehrende Dasem ·Ubekhllupterst lebens-
wert macht —- dle Selbstfchöpfung« Er

kann sich ganz und gar aus eigenem Wil-
len und aus eigener Kraft aus der Un-

vollkommenheit zur Vollkommenheit durch-
ringen,-. zudem Zustand, in dem all sein

Denken und Tun restlos von den gött-
lichen Wünschen zum Guten, Wahren und

Schönen geleitet wird. Er hat sich dann
zum »Bewußtsein Gottes« gestaltet, wie
es Frau Dr. Mathilde Ludendorsf nennt.
Er wird dann wissen, daß sein Leben und
das Leben aller Menschen heilig ist, weil
sie alle einmal früher oder später diesen
Weg gehen können, aber er wird auch
seine Gottwachheit gegen plappernde
Tote zu schützenhaben, und wird selbst in
Todesnot töten müssen, um durch die Er-

haltung seines Lebens und das seines
Volkes die göttlichen Wünsche zu erhalten.
So wird er mit Hand und Kon für sich,
seine Sippe und für sein Volk erzeugen,
was für das Dasein nötig ist, aber-er
wird es ablehnen, seinen Fleiß und feine
Kraft in einen anderen Dienst als ledig-
lich diesen zu stellen. Plappernden Toten
zu helfen ist unwert. und unwürdig ist
auch die wahllose Nächstenliebe, nur

lebendigen Seelen wird seine Hilfe zuteil-
Immer wieder wird er sich prüfen, ob

auch sein Tun von den göttlichen Wün-
schen durchglüht ist, er wird unbeirrbar
wahr seine Schuld gegen die Schuld der
anderen abwägen. ohne zu fälschen, und

wehrkn
auch sein Glück dabei in Trümmer

ge .

»Und bleibe Gott, wenn du wäqst . . .«

heißt es im »Triumph des Unsterblich-
keitwillens«.

»Denn wisse, wie immer du fälscheft
Gewichte,

Ob du zu schwer, ob du zu leicht
die eigene Schuld dir bewertest,
Dies irrige Wägen wird immer dir

und dem andern
Den Weg »zurVollkommenheit hem-

men.«

Diese Moral, die aus der Deutschen
Gotterkenntnis entspringt, ist lebenswert
und kann von jedem gelebt werden·

Eine Kindeserziehung auf dieser
Grundlage, vorgelebt von den Eltern,
füllt bald ein ganzes Volk mit Kräften.
die unüberwindlich sind. Diese Moral, ge-
lebt von vielen Volksgeschwistern, benötigt
nur noch ein Sittengesetz, das weiter
nichts ist und sein will, als ein Riegel
für das unvollkommene Handeln des

Menschen. das die Selbsterhaltung und
die Volkserhaltung gefährdet. Man kann
es volkstümlich in die Worte kleiden:
»Was du nicht willst. daß man dir tu,
das füg auch keinem andern zu.« Es hat
an und für sich mit dem Gotterleben
nichts zu tun und umfaßt das Gebiet der

Nechtsprechung, deshalb wird es auch in

der Deutschen Gotterkenntnis scharf von



der Moral des Lebens getrennt. Während
die Moral eine Folgeetscheinungder gött-
lichen Wünsche ist« also von außerhalb
der Grenzen der Vernunft, d. h. außer-
halb von Raum, Zeit und Kausalität
vom Jenseits geleitet wird und sich frei-
willig und ohne Zwang erfüllt, empfängt
das Sittengesetz aus dem Diesseits, also
von der Vernunft selbst, seine Formung.
Das Diesseits und das Jenseits haben
hier im Gegensatz zum Christentum und

ähnlichen Neligionen also eine ganz an-

dere Bedeutung. Das Sittengesetz und da-
mit das Strafgesetzbuch, getragen von

einer derartigen Moral, können sich somit
aus ein Mindestmaß von Forderungen be-

schränken,so daß die Freiheit des ein-

zelnen Menschen so wenig wie nur

irgendmöglich beschnitten wird. Dann er-

füllt sich auch· was Friedrich Schiller aus

seinem germanischen Freiheitdrang her-
aus als lebensnotwendige Grundlage for-
dert, wenn er schreibt:
»Alle anderen Dinge müssen, der

Mensch ist das Wesen, welches will.

Ebendeswegen ist des Menschen nichts
so unwürdig, als Gewalt

W erleiden,
denn Gewalt hebt ihn auf. er sie uns

antut, macht uns nichts Geringeres als
die Menschheit streitig; wer sie feiger-
weise erleidet, wirft seine Menschheit
hinweg.« (llber das Erhabene.)

Das mögen alle diejenigen beherzigen,
die im Vollgefühl ihrer Macht anderen
Gewalt antun, denn sie schänden das

Heiligste im Menschen — die Freirvillig-
keit. Sie handeln dem göttlichen Wunsch
zum Guten zuwider und sind so gottfern,
wie sonst kein Lebewesen auf der Welt.
Sie mögen bedenken, wie es im Innern
eines derartig vergewaltigten Menschen
aussehen muß, dessen Menschheit von

ihnen so zertreten wird. Man bilde sich
nicht ein, diesen für sich gewonnen zu

haben, nein, Gewalt wird in einem gott-
wachen Menschen den letzten Entschluß
auslösen, der ihm in der Todesnot noch
übrig bleibt, um sein Jenseitserleben zu
schützen.Furchtbar in ihren Auswirkun-

gen muß seelenmordende Gewalt werden,
die ein ganzes Volk zu Heuchlern macht.

Jn einem gottwachen Volk jedoch wird
Gewalt ein unbekannter Begriff sein aus

Ehrfurcht vor der freien Persönlichkeit.
Mit Freuden wird der einzelne sich in
den Dienst der Volkserhaltung stellen,
und das Lauschen aus die göttlichen
Wünsche wird sein Handeln bestimmen, wo

er geht und steht.
«Zur moralischen Schönheit der

Handlungen ist Freiheit des Willens

ro

die erste Bedingung, und diese Frei-

geitist dahin, sobald·man moralische
ugend durch gesetzliche Strafen er-

zwingen will. Das edelsteVorrecht der

menschlichen Natur ist, sich selbst zu be-

stimmen, und das Gute um des Guten
willen zu tun«, so denkt der Deutsche
Friedrich Schiller. (Die Gesetzgebung
des Lykurgus und Solon.)

Das Gute tun um des Guten willen,
ohne Lohn und Strafgedanken, das ist
Deutsche Moralauffassung. Denen aber,
die bezweifeln, daß es ein solches
Handeln überhaupt gibt oder jemals
geben kann, sei gesagt, daß sie nur die

Augen auszumachen brauchen, und sie
werden es auch heute noch trotz allen

Schutts, der sich im Laufe der Zeiten
durch fremde Weltanschauungen über die

Volksseele gelegt hat, im reichen Maße
finden. Ein Mensch reißt ein Kind vor

einem daherrasenden Gespann zurück,
nicht achtend der Gefahr, die ihn selbst
bedroht, beseelt vom Willen zum Guten
— und verschwindet unerkannt in der

Menschenmenge. Ein anderer rettet ein

Kind vom Tode des Ertrinkens, und gehtftill von dannen. Wie oft melden ies
und ähnliches die Zeitungen. Wieviel
Freiwilligkeit weit über jeden Befehl
hinaus hat sich im Kriege offenbart, um

das Volk aus der Todesnot zu retten.

Wie mancher verschmäht es, sich durch
eine Lüge zu retten, weil der Wille um

Wahren sein Handeln überstrahlt. ie

rührend und- innig zeigt-sich der Wille
zum Schönen in einer·gepflegtenund ge-
hegten Blume am Fenster einer ärmlichen
Hütte, oder im Kriege auf dem rohge-
zimmerten Tisch eines Unterstandes! Kein
Mensch befahl es, und doch war sie da.
Wenn man das alles durchdenkt, dann
wird man auch die Worte aus dem

»Triumph des Unsterblichkeitwillens«be-
greifen:
»Wenn stark der Wille zum Schönen,
Wenn machtvoll der Wille zum Wahren,
Wenn innig die Menschenliebe»
So kannst du gar manchmal das Jen-

seits erleben,
Doch vollkommener Gott sein kannst du

nur dann,
Wenn immer dein Handeln vollkommen

gut ist.«
Was sind dagegen die Gesetze vom Sinai
mit ihrem du sollst, du mußt, auf daß es

dir wohlergehe, was steht der»Selbst-
schöpsunggegenüber, ein in Erbsunde ge-
bundener Mensch, der sich niemals aus

freiem Entschluß lösen kann, der einzig
und allein angewiesen ist auf die Gnade



des jüdischenNationalgottesJahwe oder

Jehvva und auf den Glauben an ihn und

seinen Sohn Seit-ts-
Eine Kindeserziehung ini«Sinne der

Maliiiworte Frau Dr. Mathilde Luden-

dorffs muß· eine unvergleichlich hohe
Wirkung erzielen.
»Sei DeutschI
Sei wahr,

» .

Sei zuverlassig,
Sei stolz,
Sei stark,
Sei furchtlos,
Sei beherrscht,
Sei bewußt deines Blutes,
Sei Hilfe dem Edlen,
Sei Vernichtung dem Bösen,
Sei herzeigen dem Volke,
Sei feind feinen Feinden!«

Sie legt das Lehrziel fest in den Worten:

»Der Schüler soll durch die Lebens-
kunde befähigt werden, weise Selbst-
erhaltung zu üben, die Sippen- und

Volkserhaltung als Erwachsener zu
sichern, die Gotterhaltung in sich, seiner
Sippe und feinem Volke durch Gutsein
zu stärken. Er soll die Gefahren und die

Hilfe feines Nafseerbgutes und feiner
Seelengefetze kennenlernen. Er soll end-

lich durch Gemütswerte und durch Wis-
sen befähigt werden, sich als Erwach-
sener Deutsche Weltanschauung und

Deutsche Gotterkenntnis, die im Ein-

klang mit Nafseerbgut und Wifsen
stehen, zu erwerben-«
Wie edel sich bei dieser Moral das Ver-
hältnis der Geschlechter zueinander ge-

stalten wird, ift leicht begreiflich. Heilig
sind Leib und Seele dem gottwachen
Menschen. Nicht die Arterhaltung allein

adelt das Gemeinschaftsleben, nein, dar-
übet hinaus erfordert es ein inniges Zu-
fammenschwmgeiider Seelen beider Men-

Men»Denn Minne ist ein erecker und
order der Seelen!« sagt Frau Mathilde

Ludendorff. In ihren Werken »Triuniph
des»Unsterblichkeitwillens« und in der

»Minne»Genes·ungJ«zeigt sie, wie die

Minne uber die.ko"rperlicheund seelische
BeglUCUUg·zU Immer höherer Seelen-
wachheit fuhren kann und muß.
piPküfe daher, so mahnt uns unser

Erkennen, nicht nur die Tiefe und

Heiligkeit deiner Minne und der Minne
des anderen, sondern prüfe die Seele
des andern ernst llund tief am heiligen
Erkennen des Gottlichen»ehe du dich
der innigsten Gemeinschaftder Men-

schen, die so viel und fo tief in deine
Seele eingreift, hingibft! Dann aber,
wenn die Gemeinschaft geschlossen,dann

fei bewußter Hüter des Glückes des
anderen wie deines eigenen.«
Allen denjenigen jedoch, die immer für

die Nutzanwendung für die Wirtschaft
fragen. fei gesagt, daß eine Wirtschaft-
ordnung nach Deutscher Weltanschauung,
fußend auf Deutscher Gotterkenntnis, die
Existenz jedes Volksangehörigen sicher-
ftellen muß. Das Ausbeuten ist eine Un-

möglichkeit und wird von jedem verab-
scheut werden, eine private und eine ge-

schäftlicheMoral gibt es dann nicht mehr.
Man sage nicht, daß dies nicht zu ver-

wirklichende Ideale feien, die Wirtschaft
sei ein fo komplizierter feiner»Apparat,
daß man daran nicht rühren durfe. Das
find Nebelgebilde, die von all denen in

die Welt gesetzt werden, die es nötig
haben, ihre Unmoral zu vertarnen, und

die leider allzu viele gedankenlofe Nach-
beter finden. Denn nicht die Wirtschaft
ist das »Vrimäre«, die Gotterkenntnis
und aus ihr entspringend die Weltan-
fchauung find das Ursächliche, und ihren
Nichtlinien folgend, hat sichdie Wirtschaft
zu gestalten. Die Wirtschaft ist nichts
Selbständiges, gleichsam einer Perücke, die
man einem Volk über den Kopf stülpt,
sondern mit der Kultur, mit dem Recht
eine Einheit, entsprungen aus Blut

(Nafseerbgut) und dem Glauben!
Es ist schon wichtig, daß man sich mit

der Deutschen Gotterkenntnis befaßt, sie
ist keine brotlofe Kunst, sondern ganz und

gar dazu angetan, das Leben des Volkes
zu erhalten. Sie schafft ftolze und freie
Menschen, die nicht vor den Türen bet-
teln gehen, nein, die Almosen ablehnen,
weil diese ihren Gottesftolz verletzen. So

heißt es in dem Büchlein ,,Deutfchser Gott-
glaube«:

»Varmherzigkeit nennt der Deutsche
Verbrechen, Verbrechen am Stolze des

Empfangenden, Verbrechen aber an dem
Seelenadel der Gebenden . . ". Undeutsch
ist diese widerwärtige ,Tu.giend' der
Räuber und Ausplünderer . . . Deut-

sches Gutfein will nichts wissen von

menschenentwürdigenden Brvsamen. Ar-
beit ist ihm Recht auf Versor un , und

so steht er zusammen mit den ot eiden-
den und fordert ihr Recht! (auf Arbeit
und Versorgung). Der Deutsche kennt,
solange er Deutsch ist, nur das Vers

«·

hindern der Not, nur das Verhüten des

Vettlerlofes.«
Dieses Wenige fchon sollte zum Nachdenken
zwingen und zeigen, daß es ar nicht fo
schwer ist, sich in diese Gedan enwelt hin-
einzufinden, schon um der Jugend und der

Zukunft willen. Th. B.

U



Drz M. Luldendorff

Des MenschenSeele
»Um uns nun das Bild der verschiede-

nen Stufen des Bewußtseins noch besser
zu veranschaulichen, vergleichen wir die
Seele mit dem Jnnenraum eines großen
Domes bei Nacht. Am Hochaltare brennt
ein kleines Licht. So wenig diese Licht-
quelle auch für den übergroßen Innen-
raum auszureichen vermagslso belichtet
sie dennoch einen kleinen mkreis hell.
Hier, in der Nähe des Lichtes, können wir
alle Gegenstände klar erkennen, hier
bleibt uns nichts verborgen. An den
äußeren Grenzen geht dieser Raum all-

mählich in das Dämmerlicht über. Dieser
kleine, hell belichtete sTeil des Dom-
Jnneren ist vergleichbar dem Bewußtsein-
Alles, was sich in ihm abspielt, erken-
nen wir klar, nichts bleibt uns hier ver-

borgen. Außerhalb dieses belichteten Rau-
mes am Hochaltare ist ein weites Gebiet
im Dämmerlichte. Hier können wir die

Gegenstände nur unklar erkennen. Die

Kirchenbänke ahnen wir nur nach schät-
tenhasten Umrissen. An seinen äußeren
Grenzen geht dieses Gebiet allmählich in
völli e Dunkelheit über. Dieser Teil ist
verg eichbar dem Unterbewußtsein der

Seele; was hier vor sich geht, können wir

manchmal ahnen, nie aber klar erken-
nen. Außerhalb dieses weiten Gebietes

herrscht Dunkelheit, die Seitenaltäre lie-«

gen im völlig Finsteren Dieser Teil des
Domes ist vergleichbar dem Unbewußt-
sein. Alles, was sich hierin abspielt, wird
uns nicht bewußt.

DiesesBild gibttrotz aller Mängel ein

Ahnen darüber, daß das bewußte Ge-

schehen in unserer Seele nur einen Teil
aller seelischen Ereignisse ausmacht. Aber
es läßt recht wenig ahnen von den wun-

derbaren Beziehungen der verschiedenen
Bewußtseinsstusen, die freilich nicht das

einfache Aneinandergrenzen sind, wie
dies Bild es uns bietet. Der großte Man-

gel unseres Bergleiches muß aber darin
gesehen werden, daß jener wesentlichste
Unterschied des Selbsterhaltungwillens
der verschiedenen Stufen nicht zum Aus-
druck kommen kann, und doch ist gerade
diefe Tatsache so wichtig für viele Erschei-
nungen des Bewußtseins. Freilich ließe
sich ein Seelenbild geben, welches unsere
Bilder der Seele als Wille für alle Zu-
standsstufen des Bewußtseins darstellt,
aber es wäre dies Bild für den Leser zu
schwierig und deshalb nicht geeignet, die
Erkenntnis zu erleichtern.

Einen Vorzug unseres Bergleiches wol-
len wir aber nicht unerwähnt lassen. Das
Bild der Belichtung läßt nämlich das

Wesen der Grade des Lebens, die so
leicht mit den Stufen des Bewußtseins
verwechselt werden können, sehr schön zur
Anschauung bringen. Wir denken uns

nämlich die verschiedenen Grade, die vom

Leben zum Tode hinab führen: Traum-

schlaf, Tiesschlaf, Bewußtlosigkeit und
Tod entstanden durch ein Herabschrauben
des Lichtes am Altar des Domes. Je»wei-
ter wir herabdrehen, um so mehr nahert
sich die Seele dem Tode. bis· schließlich,
von der Bewußtlosigkeit ab, ein weiteres
Herunterschrauben, den Tod, das Er-

löschenherbeiführt.«



Kapuzinerpredigt
Die Kapuzinerpredigt in »Wallensteins
Lager« von Schiller mit ihrer besonderen
Komik ist einigermaßen bekannt. Weni-

ger bekannt ist die jenes Kapuziners, der
einem Mitbruder die Leichenrede mit

FolgendenWorten begann:
»Was war der Grund des Abscheidens

unseres lieben Mitbruders? Unser seli-
ger Mitbruder starb an Nüssen. An was

für Nüssen? fragt ihr. An Haselnüssen?
Nein! An welschen Nüssen? Nein! An

Zirbelnüssen? Auch nicht! An gedörrten
oder eingemachten Nüssen? Nein! An

Buch-, Eichel- oder Mandelnüssen? Nein

doch! Vielleicht an Kopfnüssen? Auch dar-

an nicht! Ja warum nicht gar an Mus-
kat- oder Kokosnüssen9 Nein, auch nicht!
Meine lieben Christen, es waren härtere
Nüsse, über die er in die Nüsse ging. Alfo,
an was für Nüssen meint ihr, daß er

starb? An Kümmernüssen starb er. Wohl-
gemerkt: an Kümmernüssen ging er in

die Nüsse . . .« W· Hchbg.

Der Affe des Missionars
Ein katholischer Missionar in Amerika

hatte sich einen Affen zugelegt tvon der

Art, die den Namen Predigeraffe, sjznia
Beelzebub, führt. Dieser Affe war außer-

ordentlich gelehrig. Einmal nun, als der
Priester Gottesdienft hielt, merkte er, vwie
die ganze Gemeinde mehr oder weniger
heimlich lachte. Er ärgevte sich über diefe

Nichtachtung, smachte seine Zeremonien
nachdrucklicher,redete eindringlicher, aber

Eindruck machte er damit nicht: höchstens,
daß sich das Lacheln und Lachen ver-

ftarkt·e.Dadurch gereizt, geriet er in Zorn,
der sich deutlich in Mienen, Bewegungen
und Reden zeigt. Aber — je größer seine
Heftigkeit wi·rd,«desto-stärkerwird auch
das Lachen,bis schließlicheine laute Lach-
salve hochstunandachtig durch die kleine
Missionskirche drohnt. Schon will der
Missionar den unverbesserlichen Sündern
eine Straf- und Bußpredigt halten, als
er sich zufällig umschaut und nun hinter
sich —- seinen Affen sieht, der ihm jede
seiner Bewegungen und Gebärden nach-
ahmt. Nun hatte allerdings der ·»Gottes-
dienst« sein Ende erreicht. W.Hchbg.

Die Fahrt zum Teufel
Vor nunmehr etwa 38 Jahren traf sich

eines schönenMorgens der Bürgermeister
der guten Stadt B . . . . burg in Mecklen-
burg, Herr Hofrat B., mit dem würdigen
Präpositus Br. seines Städtchens zufällig
im Eisenbahnabteil des Zug-es nach der
Landeshauptstadt Schwerin. Sie harrten
des Abganges des Zuges. Da — der Zug-
führer hat schon seinen gellenden Signal-
pfiff zur Abfahrt ertönen lassen — stürzt im
letzten Augenblick noch ein Bäuerlein, der
beiden Herren wohlbekannte Gemeinde-
vorsteher eines unmittelbar bei B....burg
gelegenen Dorfes, ins Abteil, sinkt ganz
abgehetzt auf die Bank zwischen beide
Herren und sagt dann nach einigem Schnau-
fen, quasi als Morgengruß: »So, datt
heww ick noch grad schafft! Nu kann’t

minetwegen äwer ok to’m Düvel gahn!«
Der Präpositus Br. knickt sichtlich zusam-

men, räuspert sich vernehmlich und meint
dann salbungsvoll: »Oh, Oh! Lieber

Es war einmal . . .
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Freunds Wie können Sie nur so etwas

aussprechen! Was würden Sie wohl sagen,
wenn unser Herrgott Ihren unbesonnenen
Ausspruch zur Wahrheit werden ließe und
uns in die Hölle führte? Was würde wohl
aus uns werden?«

Der brave Mecklenburger erwiderte

chlagfertig: »D’schä, Herr Prepost, datt

eggen Sei man eißi Watt ut Sei wü’r,

datt weit ick nich! Jck för min Deil, ick
heww ’n Netourbilljett!!!!«

Diese absolut wahre Begebenheit wurde
mir am gleichen Tage von dem alten Hos-
rat gleich nach seiner Ankunft in Schwe-
rin erzählt und hat auf mich als sechzehn-
jährigen Schüler solchen Eindruck gemacht.
daß ich sie bis heute nicht vergessenKhabr.rg.

Die B org i a
Von Johannes S che r r

(10. Fortsetzung)

Es
kennzeiZnetsein Sinnen und Trach-

ten zu dieser eit, daß er zum Fahnenbild
einen siebenköpfigen Drachen wählte. Der

sollte anzeigen, daß der Valentino gewillt
und entschlossen sei, alles zu verschlingen,
wonach er elüstete. Er war jetzt oder

schien weni Iftenseine Macht, die efürch-
tetste in ittelitalien und das orgia-

Eurerstand im Zeuithftcmdso hoch, daß
esare rasch den Tag herankommen sah,

allwo sein Vater Papst ihn zum König
der Romagna und der Marken krönen

würde. Aber der auf einem Berge von

Freveln und Greueln aufgerichtete Bau

dieser Herrlichkeit war doch nur ein
S windelbau, ein Kartenhaus. Ein Wind-
sto konnte selbigen ins Schwanken und
Wanken bringen. Sogar ein bloßer Wind-
hauch erregte Befürchtungen. So einer
kam gerade jetzt von Frankreich her, wo

der den Borgia so nützlich gewesene Ver-

brindete, König Ludwig, es fürder nicht
rätlich fand, dem fressenden Borgiafeuer
neues Holz zuzutragen. Im Gegenteil, er

wollte dasselbe möglichst eindämmen und

stiftete daher eine Liga zwischen ihm sel-
ber, Florenz, Siena, Lukka und Bologna.
Dadurch jedoch ließ sich der Balentino um

so weniger einschüchtern, als gleichzeitig
die Sachen der Franzosen drunten in

Neapel ganz elend gingen, ja der Feld-
hauptmann des Königs von Spanien,
..e1 grau capitano« Eonsalvo, die franzö-
sischen Streitkräfte daselbst allenthalben
geschlagen und vernichtet hatte. Die Bor-

ia machten daher eine jener realpoliti-
chen Schwenkungen, wie sie einer Staats-

kunst »von Fall zu Fall« so leicht wer-

den. Man bändelte mit Spanien an, zu-
nächst nur, um dadurch dem Franzosen-
köni einen drastischen Wink zu geben,
wie gsehrer zur Ausführung seines Pla-
nes, Neapel zurückzuerobern, des Papstes
U

und des Balentinos bedürfe· Ludwig
stellte die Forderung, das neugeriistete
Heer, welches er unter La Tremouille
nach Unteritalien senden wollte, müßte
freien Paß durch den Kirchenstaat haben
und der Her og der Roma na sollte sich
mit seinem riegsvolk au

Letztwieder
den

Franzosenanschließen.
ie Bor ia

ihrer eits verlangten, daß ihnen der ö-

nig seine Bundesgenossen,die Florentiner
und Sienesen, preisgabe, sowie gegen die

Orsini völlig reie Hand ließe. Dafur wür-
den sie den urchpaß der Franzosen ge-
statten, welche derweil im Toskanischen
ausmarschierten, aber der Balentino sollte
nicht dazu verhalten werden, den Zug
nach Neapel mitzumachen.

Die Verhandlungen kamen nicht zum
Abschluß, weil man auf beiden Seiten

Hintergedanken hatte und einander nicht
traute. Ein Mord im richtigen«Borgia-
stile lief bei dem Hin- und Herdiplomlatk
sieren auch mit unter. Der Geheimschrferber
des Papstes, Trochel, sollte die Anbande-

lungen der Borgia mit Spanien an den

Franzosenkönigverraten«haben.Er ent-

loh aus Rom, wurde eingeholt, zurück-
gebracht und am 8 Juni auf Befehl und
im Beisein Eesares durch den all eit

handferti en Michelotto erdrosselt. ur

selbigen eit wurden auch wieder Geld-
geschafte im richtigen Borgiastile gemacht.
Messer Michelotto vollführte eine Razzia
im Ghetto, um die Geldsäcke der Juden
anzuzapsen, und der heilige Vater bot
wieder einmal 11 Kardinalshüte aus,

welche am 31· Mai bereitwillige und
vielzahlende Abnehmer fanden. Die

Kriegskasse des Balentino war demnach
gefüllt und er atte in Rom und nahe
dabei an 9000 ann schlagfertigerTrup-
pen zur Hand. Wären ie Franzosen,
welche zu Anfang August von Toskana

her dem Kirchenstaat sich näherten, nur

erst
vorüber und nach dem Neapolita-

nichen hinunter gezogen, o würde die

Borgiapolitik zu neuen chlägen und

Triumphen ausholen können-

Aber da kam der Windstoß, welcher den
Schwindelbau des Borgiagliickes zerblies.

Am 12. August 1503 speisten Alexander
der Sechssteund der Herzog der Romagna



als Gäste des Kardinals ·Ariano«vonCor-

neto in der Weinbergsvilla desselben zu

Abend. Jn der Nacht erkrankten Pater
und Sohn, dieser heftig, jener todlich.
Beide litten an hochgradigeniFieber mit

Grbrechen, Krankheitserscheiiiungeii,welche
die Hundstagehitze»in dein inalariabehaf-
teten Rom alljährlichmit sich zu bringen

l te.
»prgr Kraftmensch Cesare Borgia uber-

stand die Krankheit, obzwar mit Not.
Der Papst dagegen vermochte den Ston
nicht u verwinden. Er starb, nachdem er

dem BischofPeter von Kulm gebeichtet,
Absolution, Kommunion und letzte ölung
empfangen hatte, am Abend vom 18. Au-

ut.g klatsbase Opinione Pubblica rannte

in der tadt von Haus u Hausz rau-

nend, zischelnd, belfernd: » er Teufel hat
ihn geholt! JnAffengestalt ist er gekom-
men, die Seele des Papstes zu fassen, da

sie aus efahren.« Selbst ein ernster Mann,
der MarcheseGonzaga von· Mantua,
schrieb aus Jsola De li Orsini an seine

rau Jsabella man Fabeden«sterbenden
tatthalter Christi Sage-nhoren: »Ich

komme, es ist in der rdnung, warte«nur

noch ein Weilchen Uo venirm Pensione-
expecta anchor un poctioi)«Das habe er

u deni Teufel gesagt, mit·welchem er,«um

apst zu werden, vor zwolf Jahren einen
Pakt gemacht und dem er um die Tiara
seine Seele verschrieben. Weiterhin schrieb
der Markgraf, im Augenblickedes Per-

fcheidens Alexanders seien sieben Teufel
im Gemache gesehen worden. Sobald er

ausgeatmet, habe sein«Leichnamzu garen
und sein Mund zu schaumen begonnen,
»wie ein Kessel über Feuer tut [come·iana
uno caldero al iocho)«. Der Tote felguch

so
über alles Maß aufgeschwollendafz er

einer Menschengestalt me r gegli en habe
und so breit wie lan gewesen. an habe
ihn ohne Viele Umstände (»senza molto

hOUOTSIJfu
Grabe gebracht.

Damit timmte, wenn der ferraresische
Geschaftstrager Beltrando schon am

19. August an den Herzog Ercole schrieb:
»Der Leib des toten Papstes war schreck-
lich anzusehen, schwarz und aufgetrieben,

(

und viele hegen gar keinen Zweifel, er

sei an Hist gestorben («i1 sia intravenuto
VSUSUO .

Gemeint war: ain Borgiagift.
Die Zeitgenossen, ältere und jüngere,

hasben, wenige ausgenommen, überein-

stimmend geglaubt, die Schlange sei an

ihrem »eigen»en Gift
· zugrunde gegangen.

Tagebucherfuhrer,Zeitbücherschreiber,fach-
manniIche Historiker von dazumal, ein
Sanuto, ein Materazzo, ein Jovius, ein
Bembo, ein Guiceiardini und andere, sie
alle waren der Uberzeugung, Alexander

.und Cesare wären an ihrem berüchtigten
»weißen Pulver von angensehmem Ge-
schmack«erkrankt, während sie einen an-

dern damit hätten »expedieren« wollen.

Namentlich aber ist es die Autorität
Guicciardinis gewesen, welche der Le-

gende vom Ende Rodrigo Borgias die

Geltung einer historischen Tatsache ver-

schaffte. Freilich trägt die Legeude eine

sehr romanhafte Färbung, allein das be-

rechtigt noch nicht dazu, sie ohne weiteres
als unwahr zu verwerfen. Sie hat in
hohem Grade die Wahrscheinlichkeit für
sich. Auch ist ja, wie bekannt, die Ge-
schichte nicht selten poetischer als die
Poesie, und endlich kann man es nur mit
sittlicher Genugtuung vernehmen, daß der
Skorpion auf dem Stuhle Petri von sei-
nem eigenen Stachel die Todeswunde

empfangenhabe-
Die egende, wie sie uns am glaub-

haftesten der als gewissenhaft bekannte
Marino Sanuto in seinem »Diarium«
überliefert hat, lautet der Hauptsache nach
also: —- Der Kardinal Ariano von Cor-
neto erhielt eines·Augustmorgensdie Be-
nachrichti.gung, dass der Papst mit seinem
Sohn Cesare ihn am Abend besuchen und
bei ihm speisen wollte, aber das Konfekt
mitbringen werde. Der Kardinal entsetzte
sich darob, denn er war sehr reich und
demnach überzeugt, der heilige Vater oder

dessen Sohnwollte ihn vergiften, um in
den Besitz seiner Schätze zu gelangen. Er
überlegte, was zu tun wäre, und fand
nur ein Mittel der Rettung. Er schickte
zum ersten Taseldecker des Papstes und

ließ denselben um einen möglichst baldi-

—-
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gen Besuch bitten. Als der Tafeldecker
kam, führte Ariano selbigen in sein Ka-
binett und«schob ihm zehn blanke Gold-
stücke in die Hand mit der Bitte, dieses
Zeichen seiner»;suneigungannehmen zu
wollen. De»rpapstliche Tafeldecker machte
zuerst Umstande, nahm aber dann doch das

Geld, und das ermutigte den Kardinal,
weiterzugehen und zu dem Manne zu

sagen: »Du bist mit den Absichten Sr.

Heiligkeit vertraut und darum ist es für
dich kein Geheimnis, daß der Papst und

sein Sohn beschlosfen haben, mich mittels
des Gift«es, das sie mir heute abend bei-

bringen wollen, aus der Welt zu schaffen.
Ich bitte dich daher demütig, dich meines
Lebens zu erbarmen.« Nach einigem Hin
und Her ließ sich der Tafeldecker, durch
die große, ihm in Aussicht gestellte Be-

lohnung verlockt, bewegen, dem Kardinal

zu eröffnen,wie und was maßen selbigem
das Gift beigebracht werd-en sollte. Wann
das Abendessen zu Ende, sollte er, der

Tafeldecker, drei Schalen mit Konfekt auf
die Tafel stellen, eine vor den Papst,
eine zweite vor den Kardinal, eine dritte
vor den Herzog der Romagna hin. Die
vor den Kardinal hingestellte Schale
würde vergiftetes Zuckerwerk enthalten.
Ariano flehte den Mann an, die Schalen
mit dem Zuckerwerk beim Aufstellen der-

selben zu vertauschen, also, daß das mit
dem Borgiapulver zubereitete vor den

heiligen Vater zu stehen käme. Schrecken
befiel den Tafeldecker ob dieser Zumu-
tung, allein die 10 000 Dukaten, so ihm
der Kardinal als Belohnung versprach,
wendeten ihm den Sinn. Er gab nach,
versprach zu tun, was Ariano verlangte,
und tat dann am Abend wirklich so. Der

Papst aß von dem gepulverten Konfekt,
welches fiir den Kardinal bestimmt gewe-

sen war, erkrankte und starb.
Es liegt auf der Hand, daß diese über-

lieferung zu zweifelnden Fragen sattsame

Veranlassung gibt. Vor allem zu diefer:
Wie kam es denn. daß der Balentino, vor

welchen doch eine nicht vergiftete Schale
hingestellt worden, zugleich mit seinem
Pater und unter denselben Symptomen
erkrankte? Dies zu erklären, müßte man

annehmen, Eesare habe oon demselben
Zuckerwerk genossen wie der Papst.
Warum hat dann aber die Legende nichts
davon gesagt? Berdächtig ist auch, daß
Sanuto erzählt, Alexander sei schon »am
nächsten Morgen« lnach der Vergiftung)
gestorben. Das sieht ganz so aus, als sollte
dadurch der drastische Effekt der Giftszene
erhöht werden. Endlich muß doch noch ein-
mal darauf verwiesen werden, daß in dem-
selben Fiebermonat August in Rom eine
Menge Menschen an der Malaria und an

der Dysenterie erkrankte und starb. summa
summarum- die Legende vom Tode des

Papstes am Borgiagift mag als histo-
rischer Roman passieren, aber zweifellos
klargestellte Geschichte ist sie nicht...

Der Valentino war noch nicht im Stande
kümmerlicher Genesung. sondern vielmehr
noch fiebergeschiittelt, als sein Vater
starb und, wie gemeldet. schluderig zu
Grabe gebracht wurde. Er hat nachmals
zum Machiavelli gesagt, er hätte alle
Möglichkeiten, die sich aus dem Ableben
seines Vaters ergeben könnten, vorbedacht
und ermessen und für jede derselben hätte
er das geeignete Auskunftmittel bereit-

gehalten; er hätte in seine Rechnung nur

diese Ziffer nicht eingestellt. daß er mit
dem Papste zugleich vom Tode bedroht
werden könnte. Entstellten Gesichtes, un-

vermögend, sich auf den Beinen zu hal-
ten, auf seinem Krankenlager mit Ohn-
machten kämpfend, war der Balentino
dennoch weit entfernt, sich verloren
zu geben. Ware er gesund und bei vol-
ler Kraft gewesen-, hätte vielleicht Rom
das Schauspiel gesehen. daß der Bastard
Alexanders an der Spitze seiner 9000

-
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von Kehltopf- Luftröhre, Bronchien, Bronchiolen, fowle Listhma
werden mit großem Erfolg mit dem bewährten ,Silphosralln«
be andelt. Denn ,Gilphooralin« wirkt nicht nur schleimlöfend
un auöwurfitirdernd, sondern auch entzündungshemmend nnd

erregungodämpfendund machtdas empfindliche Schleimhautgewebe
widerstandsfähigen Darum ist es ein richtiges-Zell- u. Kurmittel, von

dem man wirklich gründlicheErfolge erwarten darf.—,,thphosralin«
ist von Professoren, Aerzten und Kranken erprobt und anerkannt. —

Lichten Sie beim Einkauf auf den Namen »Silphosralin« und
taufen Sie keine Nachahmung-en - Packung mit 80 Tabletten

,Sllphosralin« RJJL 2.51 in allen Apothekem wo nicht, dann

Rosen-Apotheke, München. - Verlangen sie von der Her-stellen (fis-rn« car! Zählen Konstanz kostenlose und unvekbindlickre

Zonen-lang der Interessenten, illimitierten Aufklärung-schrif-
F- M von Dr. phil. nat- Fktau5, Werkesciirlftstetlen .

Zurseasitigunilvonchhchädslh
wts Richter-« outjudnm Pistol-
Slcume u. ähnl. bot sich

und-bril-dtzs DDDiHoutrnittsl bswö ec- Ei
wirkt sehr-soll iuclttsizlindsrncl Ists

beschleunigtdadurch die Gesun-
dung· Ab M Lss in all-n Apoch-
KostenLPkcbofLd.DDD-l.sborctot.
Abt- 231 Ist-li- ICL sichs-. I

sssllautmiljcl



Söldner sich zum römischen Cäsar oder
gar zum römischen sPapst aufwarf. Ob

solche Gedanken von großartiger Ver-

wegenheit inmitten von Cesares Fieber-
vhaiitasien auftauchten? Schwerlich. Die
Realpolitik phaiiiasiert nicht, sie rechnet,
und zwar mit» Nächstliegendem. Geld
würde man zunachst brauchen, viel Geld.

Laßt unsern Hauptmann für alles, un-

sern vielspetreuen Michelotto, es aus der

vatikanis«en Schatzkammer beschaffeni
Der»vielgetreue Michelotto tat, wie

ileJmbefohlen war. Er verfügte sich in den
atikgn·.setzte dem Kardinal-Schatzmel-

ster Casanova den Dolch auf die Brust,
zwang ihm die Schlüssel zur Schatzkaw
mer und den Geldtruhen ab und sorgte
für die Überführung von 100000 soder
gar, wie Sanuto wissen will, von 300 000)
Dukaten in den Pala zo seines Herrn
im Borgo, welches tadtquartier von

Kriegsknechten des Borgia wimmelte.
Der kranke Mann war doch, wenigstens

zur Stunde noch, eine Macht, mit wel-

cher man rechnen mußte, und man rech-
nete mit ihr. Die Gesandten italischer
Fürsten und Repu-bliken, die Botschafter

der fremden Mächte, die Unterhändler
des Kollegiums der Kardinäle drangen
sich«andem Bette des Valentino welcher
ja in diesem Kollegium über a t·Stim-
men unbedingt zu verfügen hat« Am
30. August ·kommt man zu diesem Kom-

promißschlußsder·Borgia verläßt bin-
nen drei»Tagen mit seinen Truppen die

Stadt, zieht sich ·nach Nepi zurück und
verbürgt die Freiheit des Konklave, wo-

gegen das heilige Kollegium ihn als
Generalkapitän der Kirche sowie als Her-
log der Romagna anerkennt und unter

rompetenschall ausrufen läßt, daß ’ede

Beschimpfungder Borgia unsd ihrer Bar-
teiganger mit dem Tode bestraft wer-

den soll.
Cesare hat wohl deutlich gesehen, daß

der springende Punkt in der Sachlage
die neue Papstwahl wäre. Vom Ausfall
derselben hing für ihn zuvörderst alles
ab. Sein vertrauter Anhänger Bonafede,
Bischof von Chiusi, machte sich daher
eifrig daran, im Konklave

borgiasgeLeimruten aufzurichten und borgia e

Fallen zu stellen.
(Fortsetzung folgt.)

Sind
Magen, Darm

und Leber
in Ordnung?

Es gibt ein einsach.,
reines Naturmittel,
das schon viele von

ihren Beschwerden
be rette und wieder
le ens- u. schaffenös

roh machte. Fort-
ausend Anerkenn.i

Auskunft kostenlos
und unverbindlich.

laiiottiiatluai ten-ti,

bewährt.
uns am Lu. U. d.

Hiiinorrhoiden

dankbar.«

Probe ,,Humidon«

Wie heilt man Hämorehoiden
und ihre Folgen? Bei Hiiniorrhoiden-Schn1erzen, -Brennen, -Juklen hat sich
die unbekannte Dr, phil. Nachmanns Spezialsalbe «H11midon«

Frau Reichsbantvorstaud Hei-to Guste, Kiaulehinen (O-stvr.), schrieb

,,Jl)re Salbe ist einfach wunderbar. Jch leide schon seit Jahren unter
und habe

geholfen, so dasz ich operiert werd-en
Gebrauch Ihrer Salbe war der wahnsinnige Juckreiz sort und es schreitet
zur Besserung- Jch bin ein glücklicher Mensch geworden und Jhnen seh r

Derartige Danlsaaunaen erhalten wir fast täglich. überzeugen Sie sich am

besten selbst von der Wiriung dieser Spezialsalbe und verlangen Sie eine
und die wissenswerte

»

rhoiden loslenlos und unverbindliih Schreiben Sie deshalb noch heute an:

ausgezeichnet

Mittel genommen, und keines hat
sollte. Drei bis vier Tage nach

unzählige

Lilisiliirungsschrift iiber Hämor-

Lvtch b (thdg.). Dr. Naehinniinsllumltion In Berlin W s. Block 141.

Stellen-Grieche

Wo find geb. Nordd» n. Gewerb (L.) leb»

HelmuIIoWirkunakieii
ak- J. alt, tücht- Kaufmann, i. Einz.- u.

:83rofzbc111d-gekeift Prakt. veranl» fleiß. u.

strebs-, ZUVPkIäiL U. verträaL Charakter.

Gehe auch Aufs Land od i. die Bei-nein-
samteit. Ang. u. R W 1509 a. d. Verlag.
—- --·

Gewandter

Kaufmann
35 J. alt, Dattel» led» sucht sür sofort
Stellung Guter Verkauser, evtl. auch f.
Reise-Büro od. Lager. Führerscheln vor-

hand. Ana. u. S. B. 1515 a. d. Verlag.

Suche für meinen

Sohn, der Ostern 39

die Schule verläßt-
eine

Konditors

Lehrstclle
Ang. u. P O 1508
an den Verlag.

Wer verhilst freiem
Deutschen mit sehr
arbeitsamer Frau
zu kleiner

Existenz
(auch Geschäft oder

dergleichen) in Ort
mit nur gesunder
Höhenlage Zuschr.
unt. P. . 1516
an den Verlag.

Konstruktcnr
v. Tischlerei- und
Sägewerksmaschi-

nen sucht seiner -

,

Augen weg. Stel· Dipl.-Jngen., sucht
lenwechsel. 40 J» Stellung. Aug-Unt.
DG. (L.). Angeb. C
an Jos. Schlußbe-
Wicn ti, Borschkes
gassc Nr. 12JI.

RIGHT-theilt

» . E.« an Ludens
dorsf-Buchhandlung,
Berlin N 54, Schön-
hauser Allee 177.

Achtung! Stellensuchendet
Bei Einsenvuna von Osferten keine

Originalzeugnisse beilegen! Eine has-

iung sür die Rücksendung der eingereich-
ten Unterlagen iann der Verlag nicht

übernehmen

Illllllllllllllllillllllllllllllllllllllllllllllllilllllllllllli
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Landwirt
50 J., D. G. (L.), sucht wegen beabsich-
tigters Ausgabe d. Wirtschaft Vertrauens-
stcllnng bei Ges.-Frennden. Bedingung
ist, dasz ich meine Mutter, welche mir

bisher den Haushalt führte, mitnehmen
kann. Wilh. Bernitt, Lockwisch b. Widers-
dorf (Mecll.).

Sprechstundenhilfe
sucht Anfangsstellung sofort od· später
in nur Dgttgl. Hause. Kenntn. i. Schreib-
masch., Stenogr. u. Krankenpfl.-Kurs.
Nähe Sachsen bevorzugt. Jlse Gärtner,
Wall-heim (Sa.), Adolf-Hitlcr-Sttaske sei-.

Stellen-Angebote
Für alle Bezirke

im Deutschen Reich
w. erprobte Fach-

Vertreter
f. Einfamilienhaus f. neuart. Blumen-
(2 Pers-, 1 schulpr ton gesucht. Ang.
Kind)1n Oberkirch u. ,,Patent« 1515

gesucht. Waschfrau an den Verlag.
vorhanden. Evtl. m.

Familienanschl. An-

gebote mit Licht-
bild u. B. J. 1517
an den Verlag.

Wirlskhllsierill
(40—50 J.) gesucht.
Angeb. an L.-Buch-
vertret» Nanmburgl
S» Posener Str. 14.

Zum 1. 1. 1939 eine

1. Verkäuscrin
gesucht. Ausführliche, handschriftliche Be-

werbungen nur wirklich tüchtiger Kräfte
mit Zeugnisabschriften, Lichtbild u. Ge-

haltsansprüchen erbeten an" Juwelicr
Hahn, Stabe (Elbe).

Ged.-Austaustl)(weibl.)
Freies deutsches

Möbel
im Beruf, bl., gesund, lebenstiicht» viel-
seit. interess., Mitte 30, wünscht Ged-
AusL mit geb., fr. Dtsch entspr, Alt.,
geist, rege. aufrichtig, natiirl., vornehme
Ges.-Art. Zuschr. u· M131504 a. d·Verl.

Tüchtige

Haus-
gehilsin

Für Landhaushalt
dringend

Helferin
gesucht. Taschengeld
u. Sippenzugehörig-
seit. Etich Kticbcl,
W.-Wanna- Nieder-
elbe.

Arbeitsfrendige, Junge-«-
anspruchslose Haus- .

Iehrerin i. R., mit

Häuschen
in gr.

(arten,« sucht Ge- 18 t. bk da-
smmljjgmlmdm LustsundLiebe E:
SWVckV Landwirtsch. hat,

« nii ·clt, d -

Hgemeine-Hiererlitt-«Miit
·

nordisch. Landwirt

(DGL.) in Gedan-

H.Btüstlem,D1-am- kenaust zu treten.
burg (Pommern), Zuschr. unt. J E

Aalkister Weg 1.

18

1502 an den Verlag.

FreieDeutsche
30 J., geistig regs.,
naturverbund., ges.,
frohsinn» häuslich,
wünscht Gedanken-
Austausch mit edel-
denl. Gesinnung-
freund m. wirklich.
Herzensbildunng
schr. u.«Süddeutsch-
land« 1506 an den

Verlag.

SippewAnzeigen
,

Torsien FolkekP a u is
IS. 9. 1938

Gretel Paul-J, geb. Marschalk
Carl Is. Paul-Z

Bremeu, Ostebhauser Landstr. 29

Sud-
deutschland

Geb., freie Deutsche,

sportL u. lebensfroh,

30 J., sucht Gedan-

ken - Austausch mit

dtgttgl.Ges.-Freund.

Zuschr. u. S G 1507

an den Verlag.

Berlin
38jähr., freie Nord-

deutsche wünscht
die Bekanntschaft

lebensbejahender
Persönlichkeit Zu-
schrifteu unt. Nr-
22 aa Ludendorssss
Verlag, Berlin,
Friedrichstr» 75.

Pomniern
Gebild» freie Deut-
sche, Mitte 30, auH

sehr guter Sinne,
möchte iu Gedanken-

Austausch treten mit

zielbewusztem, gei-
stig reg. Deutschen.
(Ttsch. Gotterk. L.)
Busche u. »Ostsee«
1505 an d. Verlag.

Ged.-Allslllllfls)
wünscht 421ährige,

Gotterk. (L.). mit

geb., char"akterb. Ge-

sinnungfrd. Zuschr.
Lagekarte 082 Ver-

lin NW 40.

Freie-«-
Mädel,

Sllaklåilderill
Mitte 20, bl., sehr

Deutsche-I

hiiusL u. sportlie-
bend, wiinscht Ge-

dankenaustausch m.

geb» ausrichtigem
Deutschen gleicher
Gesinnung Busche
unt. C. E. 1514 an

den Verlag.

Heidruu bekam ihr Briidercheu nud wir
unseren Stannuhalter. Er solt

Mcinhard Thcodor
Käthe Teirhcrt, geb. Olttuanus
Kurt Teichcrt

Hamburg Eiss, Est. 10. mit-(

Lundenburgstn 104

heißen

Zu unserer groszen Freude wurde uns am

12.10. litsts miser fiiuster Junge
Erim Adalbert geboren-

Lcuclotte Piiilletn geb. Oaucke
TLilly Witilleu Landwirtichaslsassessor

Kleiubiesnttz iiber Görlitz

Giistau--L)iibler-Weg 1

Am 4. 10. 19538 wurde utiser erstes Kind

Hartwtg
Erika Sicrck, geb.Kirsten
Adolf Sicrck

geboren.

Hamburg

Wir schlossen die Deutsche Ehe

Tiekarzt Martin Johann
Rosemarie Johann

geb. Schleuz

Saugerhanien, U. LI. 18138

Die Goldene Hochzeit
feierten am Es. 10. 1938 die Eheleute
Karl Hartucanu nnd Frau
iu bester geistiger und körperlicher
Gesundheit icu Kreise ihrer Kinder
intd siindeskiuder

Branuschtueig, iin Ottober1938
Wilnterdiugstrasze 6

Ged.-Austauich(männl.)

Malerin eister
mit gntaeheud. Geschäft, ..--1 J» Witw.
m. 10jiihr. sonn. :1.Iiiidcheu, sucht-Ge-
sinnungsnsuudin i. :’i. non Lin-ZU J-
alss Wirtschaslerin. Eelbikie soll linder-
lieb. geistig rege, tuit gesund-Lebenss-
anschaunnaen u. gute sreie Deutsche sein.
Bitdzuschriften m. nah. Angaben unter

X. Y. 100, haupinostlaaernd, Altenburg
(Thiit.), erbeten. Verschwiezenheit Ehr-cu-
sache. Bild sofort zurück.



DerBernauerhos
in INka l. HochschwllszclldVerlangen Sie

g
sports

950—1417 Meter — Feldberg-Herzogenyorngebset— beher-
ber tSie auch in den Wintermonaten zur Ausübung des Sti-

oder zur Erholung in Wintersonne und Höhenlust.
Prospekt von der Bes. Sippe Menken

Kurmark
Lehrer, 39 Jahre,
wünscht Ged.-9lu«3t.

mit einer in Dtsch.
Gotterk. leb. Denj-

schen. Inschr. unt.

M. B. 1511 an den

Verlag-

Obekfllslllilbell
Maschinenschlosser,

30 J., Gottecl. (L..).,
vorni. nordisch, spa-
ter freibernfgtiitcg,
wünscht Ged.-L)·l-us:s-
tausch mit musill.,
ernstfrol)em, gesun-
dem Mädel biss-

28 J. Zuschrx n.. E.

K. 1513 n. d. Verl.

Höherer

Beamter
Dr., Holst., alt. Vg»

gtigl., 28 J., wiinschl
Gedanken-Vlnstc1nsii)
mit gebild., bl., ge-

sund. Miidel this zu

24 J.) ank- guter
Siupe Angeb. nnt.

V D 1510 a. d.Ve1-l.

LSjähriger

Pommcr
(Handwe1:ler), na-

inrlbd., wiinscht per-
sönliches Kennenler-
neu mit cl)nralterv.,
nord., bl. Miidel bis
26 J» vom Lande.
Zuschr. unt. Cz D.
an Ludendorst Ver-
lag, Berlin, Fried-
richstrasze Tö.

Jngenieur
29 J» (Gotterk. L.),
wünscht Gedanken-

nthausch mit wan-

derfroheni Mädel

v. 22—28 J. Zu-
schr. unt. »Dcssau

1503« a. d. BUTIALL

Gedankenanslnnsch
wünscht norddeut-

scher

Ekbhoibauek
mit Bauernnnides.
Zuschrifien unter

rl H 1501 nn den

Verlag·

— Zimmer - Wohnung

MunchengikkzgttPenf.Stherff
schöne Zimmer at. 8entr.-.Deizung, fließ.
kalt. u· warm. Wasser - 3 Min. vom

Hauptth
Südausg.
- Telephon 582 96.
Klett. - Schriftl.

Munchent Fremdenheim Heberl
Vorsz saub. Zimmer m. Heiz. je Bett
einschl. reichl. Frühst. 2.50 RM. Ludwlg

Heberh D. Gottert. (L.)
Landwchtstr. 47JII. Eingang Goethestr.
Z Min. ooin Hauptbahnhos (Südausgg.).

Von Mitliimvfern bestens empfohlen.

(Siidausg.). Hausdtenet am
- Bettoreig v. 2.50 RM. an.

- Besitzer: Ostar
Anmeldung erro.

Gesinnungfreunde finden in

Pensiogllchlweiß
vorzügliche Aufnahme, behagliches Wob-
nen und erstklasstge reichl. Verpslegung.
Auskunft u. Prospekt Geschw. Schramtm
Rcit im Winkl. Tel. 60.

Privat-ZimMMänmen4 Min. v. Hbi. (Nordban)

Eber-en Go.itert. (L.) Aus-unenle 5Xll
Vorzügl. sanbere Daunenbetten 1·50 RM.
Kein Straßenlärm »1000s»zusriedene Gäste

Beim Konigl. Plan.

Reusia vt-Siidharzs
Babnst. Nordhausen
und Jkkekd Harz- Anzeigeniexie

nuerbahn . ,

Erljsolikngslskeim
bltte Deulllch

ZEMUåkoxeslfklwschreiben!
heitgem. Vervsleg.
RM. 4.50.

Verfchiedenes

I

Berlust-Anzeige
Während der Schuschnigg-Sl)stem-Ver-

botzeit wurde mir vom Ludendorss-Ver-
lag am 27.8.37 nuf d. Wege üb. eine

Deckanschrift in Freilassing das Buch
»Auf dein Weg zur Feldberrnhalle« m.

d. Unterschrift des Feldberrn zunesandt
Da ich znmr d. Rechn· Nr- 6286- nicht
aber d. Buch erhielt (obwol)l d. Verlag
die LIlbsend besiiit.), so besteht die Mön-

llchltjlb das-, d. Buch bei der Weiter-leim.
trrtuinl un einen nnriel)t. Empsiinner
inni. Sollte sich das Buch irgendwo vor-

sinden, liille ich nni fi·dl. Zusendung
Richard Raschhofcr, Lljlaucrlirrljcn

(Oberdonau).

SIfoiiir Ihren Mllllllllzll
Ihr Anzug«- beste Empsshiune

. Wahlen Sie sür ren
Maßnnzug einen Gioss aus meiner Aqulzahl
AachenersFesnmche,die bestimmt das enthält,
was Sie suchen. — Muster von nur besten
Daniel-«

Horn Franz, Tuthefrei von

Oberrunnekodorb Anneh. LöbausSachsen
«

Gutgehendses

Hotel oder

Gasiftäitenbeirieb
von tüchtigen Fachleuten zu pachten ge-

sucht und spätere Kaufsmöglichkeit Be-

dingung. Durch erfolgreiche bisherige
Tätigkeit im Jn- und Ausland und

entsprechende Barmittel ist volle Sicher-
heit geboten.

Angebote an Rudolf Geiselbtcchtinger,
München, Lindwurmstraße 45-1.

Persönl. Geschenke .

» Ist-let
vors-I Ists-I

sch ·tzt ch Pl
Echten

ge ni na )o-

träg,aerzr.cmc1c ..

»

Eis-Exzess-lmgen-Stergc.
32

» is-

Kl -
Kiste:

a er« 72 stüclc «.SS

U t i t
elnschl.Porto

n Nachri. o. Vorkesse

gut u. gründlich, cr-
P.scl1. 4334 Magnet-g-

teilt Walter Pomme, All-ed seht-n-

Bctlinstiedenqu, Ilssttblltg IIIer
Kaiser-aller 127.

-6- Er währt

seinen

Vorteil und

bestellt

rasch und kostenlos den 224 zeitigen
Photo-lcatalog Z 1. Tellzahlung, Ansicht-
senclun , Fernberaiung kostenlos und un-

verbind ich.

Ou-

] —1
Nürnberg-O N.S.·l

Der Welt gröstes Photostisus
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list-anstatt stets-sonstwo-
Nstukgomälze Hollbshsndlung, Diälkukem

Entfaltung-kuran, Nshrungsergänzung

sandte-sinnt Patklwi
Für Nonsens und

Gomütsktsnko

ssnatokium Iukglwl
iür stoiiwochssls und

Dtüsenstötungsn

IINTSLN s-s-Wsssls
Pensionsptejs RM. S.- bis12.-, Psaschalkuken von 230.- bis 300.-

..FeloherrLuoenoorff-«
Marsch von Gent-g vereinet

Preis RM. 1..')0.

Der Klnvicrvi1«luose»Neom Alt-einer bat
hier eine der Wurde des Feldhkkm
Ludcndorff entspredwltdc Marschmusik
geschaffen, die allen inneren -Mus1stf1«eun-
den sicherlich zu Herzen Athen wird.

Verlag »Das WiliaqlckkaIiffWLcngetich

pclma

Schlesifche Leinenwaren
spez. Bettlakenstoffe u. Geschlrctüchek

Otto Gcatzce, Lautecbach
Kr. Habelschwerdt

Muster bereitwilligst u. unverblnvllch

Wesngakkleeeelkngx
Ak«Nachweis-eM

Karl Kresseh
ühlhauseanhiivinq.

ZOjahrtqe Erfahrung. Anftagen Rückporto
beifügen

- DeulflheMöbel
solide und preiswekt

KunlltilthlereiOhrenfkhllll
Berlin so 36, Lausitzer Str. 44

Fekniprecher 68 03 03

Durch das biologische
- ist ein neuer Weg

gefunden,dasdem
Körper so not-
wendige Jod in

organtscher, pflanzl-lcher, also un-

schädlichen Form zuzuführen. Be-
währt bel Schildbrüsenerlran1g»
Drüfeniertkankungen aller Akt, z.
Auffriich. ermatt. Nerven, Uber-

«
arbtg., Schlawa usw. Prosp. fr.l

v. thlley Nachf., Ulberndorf 14, b. Dip-
voldislvalde l. Sa.

Kränterkurcn
gegen

Kropf
Bafedow
Unschädlich

Verlang-Sie kosten-
los Broschüre 57

Nessus-»san«

Olivens-
tvso . -.·b.n

Friede-.Hast-eint

skslslsk Proviant c
like-neu eah kam-as bei Manche-:

mit der

klinge. Einfiiluslstms-
npparat mit 25 Klin-

gen gegen Vol-ein-

scndtmg von RM·1.25

(Wcm.).

Rafiereu Hccccufidffa
Sieflch ln dcrhalbcn

———

Zeit mit dem neuen

Manie-
Nllfiekllppllklll

Alerner Rennert, Hamburg ll

Rödingsmarkt LA. Geöffnct von 2 vis 6 Uhr

Rollbaudi

. - in 1-3 Tagen d. Uler-

» fumasGold. - Unlchädllch.
R. Crit Keine Tabletren. - Geringe

LsisfcnlSieg x Kosten. - Prospekt frei.
Nistcrftcin E. Conert, Hamburg 21 L.

Ludendorfsi
Buchhandlungen

Berlin W 8, Friedrichftraße 75, Ecke Jägerftraße,
Ruf 123657

Berlin-Charlottenburg 4, Wilmergdorfer Str. 41.

Ruf 311721
Berlin N 54, auch Leihbücherei

Senefelderplatz (Schönhaufer Allee 177)
Bielefeld, Obernftraße 6

Bremen. Schüsselko 17

Breslau. Am Rathaus 20X21
Ehemnitz, Marktgäßchen 12

Optimum-, Betenftraße 7

Dresden, König-Johann-Straße 17. Ruf 104 86

Düsseldorf, Straße der SA. 73

Essen, Hindenburgstraße 14

Nankfutt a.M., Kaiserftraße 18—20
gambutxhRathaugftraße 9—11, Ruf 33 38 04

Hunnen-eh Schillerstr. lEckhauS Ernst-August-
Platz 4)

Kassel, Hohenzollernftr. 38

Kiel, Holstenftr. 90. Ecke Schevenbrücke
Köln, Hohestraße 66, Fernspr. 22 66 82

Leipzig, Katharinenftraße 5. Tel. 232 38

Lübeck, Holstenftraße 42, Ruf 295 33

Magdeburg, Himmelreichftr. 19. Tel. 346 66

München, Karlsplatz 8

Nürnberg, Pfannenschmiedsgasse 12

Oenabtiick. Johannisstraße 49. Tel. 52 48

Stuttgart, Zeppelinbau. Tel. 227 31

Wappertal-Elberfelv, Kipdorf 64

Buenog Aitee, Theodoto Messerer.
Nr. 338. Tel. 34—05 94

Cangallo
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Englisch, Italienisch
Französisch, spanisch. Polnisch, lateinisch, Niederlänclisch·,

Portugiesiseh, Rumänisch, Russisch, Tschechisch, U"ngarisch,
Altgriechisch, Islebräisch

erlernen sie ohne Verkenntnisse, ohne höhere schulbildung
und ohne lehret- irn eigenen klein-I

durch die weltbekannte sprachlehr-Methode

Ieassainblangenseheielt
nach Ihrer Tagesarbeit auf unterhaltende, anregende Art. Lesen Sie folgende Urteile
über die Methode Toussaint-Langenscheidt — nur einige von den vielen, die uns

ständig unaufgefordert zugehen — Zum Beweis dafür, datz jeder sein Ziel durch die Methode

Toussaint-Langenscheidt erreichen kann.

Die versprekhunaen iiiid Dantschreiben in Ihren Mit ihrer Klarheit, Eindringtichteit u. Lebendig-
prospetien treffen voll und ganz zu. teit der beste Weg!

Erst heute komme ich dazu, Ihnen meinen Dank

auszusprechen für das- liinstlerisch ausaestattete
Diplom und das Zeugnis, die beide meine Prit-
fungsarbeit nach vollendetem Studium Ihrer Me-

thode tn der italienischen Sprache mit »gut« be-

urteilt haben. Beim Diircharbeiten Ihrer Unter-

richtsbriefe habe ich festgestellt, daß die Verspre-
chungen und die einzelnen Danlschreiben in Ihren
Prospekten voll und ganz zutreffen Ich habe be-

reits- friiher die politische Sprache nach Ihrer
Methode erlernt, so dasz ich befiiliiat mar, hinh-
rend des Krieges in den ichiiiieriasteii Gerichts--
verhandlungen in Polen als- Doliiietscher erfolgreich
aufzutreten. Amt-rat o. D. Katz

seistin-chcirioitenburg 5, Horsfweg 23 (75. 2. I?)

Boni Materaesellen zum Korrespondenten der

spanischenSprache!
Im Dezember 1937 erhielt ich Ihr Zeugnis und

DiPlOM· Jch freue mich, daß eg- inir gelungen
ist- Ell Hund Ihrer Unterrichtsbriefe die spa-
nische Sprüche in Wort und Schrift so zu er-

lernen- küß ich sie jetzt völlig beherrsche. Der

Lohn meiner Mühe ist nicht aus-geblieben: Ich
habe Mich Vom Malergehilfen zum Korrespon-
delltell der spanischen Sprache in einem Groß-

Ich besitze Ihren Toufsaint-Langenscheidt Italie-
nisch und bin jetzt bei der 9. Leltion. Daß ich
mich heute, als 47jiihrige, nach neun Wochen
Studium in der italienischen Sprache fchon hei-
iiiifch fsihle, ohne Miihe Zeitungen, auch meine

Fachzeitschrift (medizinische Zeitungen) und po-
litische Abhandlungen lese, ift lvohl der beste Be-

tveiH, daß die Methode Toufsciint-Lanaenscheidt
iiiit ihrer Klarheit, Eindringlichteit und Lebendig-
leir sicher dei- beste Wen ist, fremde Sprachen zu
lernen und in ihren Geist einzudringen.

Frau Köthe Ude

Stätte-fing (0bb.), Flurstroize I tsc. 12 ZU

Ich kannSie zu dieser Methode bealiickwiinschen,
denn sie ist die beste von alten!

Ich hatte schon nach einer anderen Methode
versucht, die französische Sprache zu erlernen,
aber schon nach kurzer Zeit das Studium wieder

abgebrochen, da niir der Aufbau dieser Me-
thode nicht aefallen konnte: denn ohne
Grammatik wird man irohl eine Fremd- -

sprache nie vollständig beherrschen können.

Und in Ihrer Methode ist gerade die

Grammatik so aiit erklärt, das; sie
spielend iind ohne Lliisnieiidiglernen

Fluchtgeichäft empor-gearbeitet Diesen Erfolg aeistiaes Eigentum des Schülers wird.
Ichhabe ich Ihnen zu verdanken. Ich werde niin Jch IAIM Sie öll dieser OJFCthUdeklilt ersuch-

quch die französische Sprache nach Ihrer Me- begiiickiviinichem dCM sie ist M —- umzu-
thode erlernen und habe niir den »Großen Tous- beste don allen! Z sciiduiig
samt-Laugenscheidt«Französisch bereits angeschafft oiio steckenbeincisk, Schlosse-. F hat«-Um

Herbei-i Aner, kaut-»An esfeliten Darm-todt, Viktoria-in 100 S- heiligen
Hamburg sp, stumm-»mi- 12 (Zi.I. set tl4- I- Isl- »F Quell-An-

. · »F gebotenen
Hunderttausende aller Berufslcreise haben bereits mit bestem Erfolg nach z- Proveiert.der

Toussaint-Langenscheidt gelernt und so ihre Lebenslage verbessert. Auch sie I

haben diese Möglichkeit.Wir geben ihnen gern GelegenheitZueinemVersuch. s- ------------------ «-

Fiillen Sie bitte nebenstehenden Abschnittaus.Wir senden lhnen dann sofort F Sprache komms-
O und uiiveibindtich

Lehrmarericil fis-« 14 Tage kostenlos
·············· «

portofrei und ohne Verbindlichkeiten fiir sie. sie brauchen es auch nicht

zuriiclczusenden. Zögern sie nicht, schreiben sie uns bitte heute noch !

langenscheidtsche Verlagsbuchhandlung
(Prel. G. Langenscheidy l(.-6., setlinsschöneberg isl

Ort ii. Post: ............ ...-

187

Straße: ..................... ..-
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Was fehlt Ihnen?
F r o h s i n n,— der alle Widerwärtigkeiten leichter
überwindet,

Schässensfreud e, mit der jede Arbeit schon
halb getan ist,

S orglosigkeit, die alle Dinge, die sich nicht
ändern lassen, leicht nimmt.

Warum fehlen Ihnen diese fröhlichen Begleiter im Daseinstamps? Vielleicht nur, weil Ihre
Nervenkraft nicht auf der Höhe ist, weil Sie nervög sind. Und darum sind Ärger-
Appetitmangel, Schlaslosigkeit, Entmutigung Ihre lästigenBegleiter auf der Lebensreise Wollen

Sie einen ernsten Versuch machen, diesen Zustand zu ändern? Dann nehmen Sie
II - - Uberzeugen Sie sich selbst von der Güte und dem

so l . N WohlgeschmackdiesegvortrefflichenNährs
und Kräftigunggmittels,ehe Sie egkausen.

(In Apoth. u. Drog. von 1.70 NM. an.) Schreiben Sie uns eine Postkarte, wir werden Ihnen dann

eine Kostprobe umsonst zusenden. B l o c l t l o i a b I- 1 lc Berlin 8W29-Am.

I-

MM? Graus Heid- Plänen-howev-
schnmrentelle . . . . . .

igäossswägluzöäsz a
der schönste Zimmer.

1eiclenden teile ich wirksames Mittel mit-

- schmuck. RM. 7.- bis
· -

s-

Srhalten Jugendtarbsd.eini. 15·- Tepp» Schreib·
ka· »Als-la I Ins-Ida , Juno-s

p,k«»··tmk»" MittelGarantislVieloDankstischvorlag., Fußsäcke, schlieöfach Is.

i« »Ur-. Acon-Ist Mk- schrslbqnlAuskunftgratisl Autgdgckc», Pele .

IschismskckhsktagHAÅYUHSDMWPMF
M

Biw-gziildprkisLtrei.
,in sanft-malade Psnkcssnsk. ans eno. ünzensg

. . ·

o. «-,.pi»..»,.. Gott« (L«»ek,«Hei-,» Wiens- XZULM Mit-Len-
in milder lernt-lade

VweitcrsLucis-hinsa-

Sksshspp.« sit-n.— c)Iskiogs, Fonds-tagt akäsaf,cu-ky·Wsl-It .

s :-:o:i;s:s«-:»i-:ein-: Nur Von W. Gran-

SISTTI istsKessqu-»Jet-
« »» ein, - n tr. .

Ironie-Ins:oiskus V!
IIIlLIsIsphsroschöks Isskis 2«60.

himekskrovisnbca 1Vs Kilo frei Haus
seen-ten 43 m s313 Nachnahme,

Jul. Georg Eifer

»Die Rache Jehovas. in Rußland!« .
64 Seiten RSVL 1.20

Jehova und feine Auserwählten
vor dem Volksgericht

16 Seiten — RM. —.25 — l. Folge
Zu beziehen durch nlle Biichhnndlun en oder

direkt vom Verlag tici Vorcini. des etrages
aiii Postscheck: Hamburg 78955

AgnesEtferAhnensVerlag
Brcmcn, Liibcrtcr Straße 50

· Für Ihren Garten
ertmlten Zie sämtliche Pflanzen in erst-
tltissiger du«-urt- miLT der nltliisttnmten

Bnunisrfnilc Lgtonld Vermit, (8«-tnisliorni.-83.
Verlangens-je bitte unvorbindtichnciiesth

Pireigverzcictjiiig.
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FreieDeutschegeistianJst-;Es in Liibetkund Umgegend ca
Liescrung nach überall hin Fernsprecher »Im-Hm »Im-»in

Aussteuerartikel: Her-wann Libnau, Lübeck, Schwartauerallee 58s55 27F13 Posjkznng s Ikg
Autpsahrschulc: Peter Kaise, LittkechBeckergrnbe 48

—

28080 (ub«5ijek)s«s,12.4q
Dank-Museum Hugo Roschke, Lieber-hFackenburgerallee1-

. 29944 span. okngHansstek
Futter-umri- Nur im FachgeschastMax·Zahn Lubeck, Mortsteig 5 28«-07 sahst-usw s sk

Getreidc: Max- Zabn, Litbcck, Mornteig o 28407 (3113kk·091) k »st-

(Liesetnng jeder Men e nach allen Orten)
»

Kkkspkkstossu Hermann Libuau, Lii eck,·Schwartane1«allee53soo 27413 ohne Nebenkosken,

Schlachtcrci: F. Hause-Hamburg(Fi·ettag und Sonnabend Nachnahrne.
tu der arkthalle Liiberh Stand 16s

» Gesag. sinnen-M-

Schuhmacher: Malskies, Lübcck-Stocketsdors, Ahreusbokerstr. 63 Postfach 355,

Wa sche: Hernianu Libnau, Liibcrt, Schwartaucrallee össöö 27413

Neunusnahmcu durch Ludendorfs-Buchhandlung, Liibeck, Holstenstn 42 29533

G !
«

res u
soezial-iiaarbl beseit-»Das wibingeesthiff

die Monatsschriit für die Deutsche Jugend. kucknanskekcnschwakz

Es gibt Gewähr sur einwandfretez Deutsche-g Geistes-gut unter DarmstsdtJSs-Herciw.sts

bewußter Ablehnung segilDiklZefnJeltanschaulicherFremd· und
u e ren.

Preis tm

Pgtbezug
1.05 RM. oder irn Kreuzbandbezug «1.20RM.

vierteljährli einschließlich Bestell eld und Vorko. Ecnzelpreis
0.35 RM. Kommtssionär L. A. Kitt er, Leipzig. — Verlangen Sie

lostenloe Probenummer.
Verlag »Das Wllingerschiss«, Lengerich in Weftfalen.

Alles frei Haus dort

te sremer Qualitäten

-— w.l.cs,2.oo,2.12

berücksi ti en frei Haus 6F r e i e D e u che ihre Gesinnknssrcundein H a m b u r g: Nacken-han

·

Lieferung nach überall hin. Ferniprecher JEHLIELPSIMJo
Ansugfipssek

·
W.Rennert,Herr.-,Dantenstoss.,-Hmbg.,Rödingsmarkt28. 596687 vpkksssqssigkhfl

Buchdruckeresem ·
E.Julius Mener,gegr.1909,Haml-ur 8,GröningerSt1-.27. 312381

EinGrIssiEinBetti:· Britt’s Drehmöbet, Hamburg 19, chrventestraße 42. 542655
Kontorbedaks: · Alsred Briining, Neuem-all 70s72. 342319

Ochneidertneisieein:·Ida Helms,Hamburg-Winterhude,Jcan-Pant-chLA. aSchneide-sin-
·

Lindemanm in u. außer-Haus,Nienst., Ludeudorssstr.17. 461004

Obedinom
·

r.W.Rdsenbusch,Land-,uberseesped.,Umz.Gr.Burstah3.312546 Falten und seht-ne Hain

Ietsichekungen sedek rt: Heinrich Sehn-einigen Neuerwall 72. 34 7385 nenne Kuckvnuung. nan-

Neuausnahtnen durch W. Renuert, Hamburg, Rödingsmarkt 28. ksn.cl1.seimnrz,barni·
IMM- L Is. Herrin-· St.cl

«

Noten von:

ZwölfDeutfchenWeihenathtliedern
zusamnnengestelltvon Erich L i m b n cl) nach alten bekann-
tcll Welhenqchimelodien niit neuzeitlichen TextelL Musika-
lisch bearbeitet non Georg Greiner, dem Komponist
dess-TVtAVfchVZ-»FeldherrLudeudorss«. Ptcis RMs 2«--

Expl- Wllhce Sinn des Deutschen Weihenachtsestes ist dem
voltiich cFivnchteirDeutschen wieder bewußt geworden. So
wurde ev ein dringendes Bedürfnis-, sür die Gestaltung
des DeuttchenWethenachtfestes passende Lieder zu bringen.

Kopfschmerzen
verschwinden schneller
wenn man diese nicht nur betäubt.san-
dern deren UrsachebekämpftDazu eignetDtsk Völlifche Dichter Erich Limbach bat nun einige der

schönsten·Wcthnachtliederzusammengestellt und damit die-
sem Bedursniv

Rechnunglksetåagem
Sie gehören in jede-Z

so . auss-
Betlaa »Das Wikingekichisf«,Leuqekichchstf.

-

kennten iiiluninMeinou"««"« M WI« vsk inst e ne. mer. Wintei
IIIIIIIlIllE schlllm Nie trsuciier e d n e sak-

dnnieelgellnmeet

in fis-am ask-«
Unian eln.Iiläli-ikWiesen«-:

— unt-J
m sannst-Mcis-mein

in staunen alte-W —-

ed nieste-eisums-
enel. c eisils W

silugengläser, Feldst., Theatergläier, Photo-
apparate, führende Marken, Barometer,

Kontpasse, Lesegläscr
DiplomsOptiker Danz, Stricscner Str. 21s

sich Weiabom da- die erregten Nerven

beruhigtundzugleich trästigt,die Gesag-
rranipse·löstund die Ausscheidung von

Krankheit-i und Ermüdung-flossensörs
deri. Wegen seiner Unschädlichteitentp-
seislen es Arzte besonders auch empfind-
lichen Naturen. Die Melabonstosse sind
nngepresstin einer Oblate, wodurch die
leichteAussaugungdurchd. Verdauung-
tanal und damit die überraschendschnelle

ngerzbeseitigung
er ielt wird. Iet-

su enSie e- selbftT ackungen zu 86
Pfg. und AM. 1.66·in Apotheke-I-

Guts chein
In Dr·Rentschierä Eo·, Laus-heim
(Wiirtt.) Schtcken Sie rnir bitte durch
eine Apotheke eine tostenloseVersuchs-
probe Melabon Assg

Rainer ...............-.....

Ort u. Str-



Aufklärung
Nach Ablauf der

Stagigen Vrobezeit
senden Sie das

Ihnen zugefandte
Material frankiert
zurück und sind
damit jeder wei-

teren Verpflichtung
enthoben.

Haben Sie Lust
belommen,·das

Studium
fortzusetzen,

so können Sie dies

ohne Rücksendnng
durch anschließende
Miete der Original-
mittel auf 4 Wochen
für nur RM. 1.90
bei einer Sprache
und nur RM, 2.90
bei zwei Sprachen.

Dicse4Wochcn
sind die Norm für
den Ansatz d. Miet-
gebühr. Wer die

Originalmittel zur

Vertiefung weiter
gebrauchen will, der
kann ihre Benut-
zung jeweils auf
weitere 4 Wochen zu
den gleichen Miet-

vereinbarungenvers
längern.

Dieseobengen.Ge-
bühr zahlen Sie

nicht im voraus-,
sondern erst nach
Ablauf der jewei-
ligen 4 Wochen u.

sendennachbeendig-
tem Gebrauch die

Originaltnittel
zurück an die

Fremdsprachens

Gesellschaft m. b. H.

München 15l38.

Ohne mechanische-s Wsttetbiitfolas
Und wie wird das gemacht? Durch die neuartigen Pläne der Wortverwandlschait

und der Wechselwirkung, die Sie vom ersten Augenblick an in die fremde Sprache
des täglichen Gebrauches hineinstellen. Eine ganz einfache Schliiiieltechnil befähigt
Sie, leicht von Anfang an in

Englifkh—Fkanzöfifkh—Jtaiienifch—Spunifkhoder Tfkbekhifkh
unseren Sprachstoff zu lesen, zu sprechen und zu schreiben. Mechanisches Winter-
biiffeln brauchen Sie nicht, denn eine Planvolle Wiederholung veranlert den Sprach-
stoff selbsttätig. Gleich einer interessanten Lekiiire, die unterhalt, anregt und
erfreut, geht der Spracherwerb lurzweilig vor sich. Sie sind weder an Beruf, noch
Wohnort, noch Lehrstunde gebunden, sondern Sie nehmen in beliebigen Abschnitten
ohne Vorlenntnisfe, neben dem Beruf, in häusliche-r Muße die

Schnellmethode zum Selbftftudium
durch, die wir Ihnen nach Ihrer Anforderung vollständig, also nicht nur in Form
von Probedruclfachen, und portofrei zusenden. Volksschnlbildnng genügt zu dieser
Durchnahme, denn sie geht gemäß unserer Anweisung so leicht und unterhaltsam
vor sich, daß keine Unilarheit bestehen bleibt; im übrigen überwachen Sie Ihre
Fortschritte durch die fortlaufend eingeschaltete Selbftlontrollet Einerlei, ob Sie
bereits Sprachnnterricht hatten, haben oder nicht — Sie können sich ohne Risiko
von der Zwerldienlichleit Unserer Originalniittei (Standardwerte oder fiir Englisch,
Französisch, Italienisch Dr. Heils Neusystem-Schnelllurse) selbst Liberzeugem denn
wir geben sie ernsthaften Interessenten

8 Tage zur Ansicht und Probe
ohne jede Mietgebiihr. über die weitere Venuizungsniöglichleit unterrichtet die

linlsslehende Aufklärung·

Mit solch klaren Beweisen des Erfolges könnten wir Seiten füllen:
Man braucht kein Volabellerncn Die Fortschritte sind glänzend

Ich gestatte mir, einige Zeilen über

Ihre Unterrichtöwerte beizufügen:
Auf die sorglofeite Weise eignet
man iich durch Ihre Methode die

englische Sprache an. Durch die

interessante Leltiire gefesfelt, sprin-
aen einein die längst oergessenen
Wörter wieder zu und die neuen

prägen sich durch die ständige Wie-

derholung von selbst ein. Es gibt
wohl keine natiirlichere Art, in das

Denken eines fremden Landes und

ieinerSprache eingeführt zu werden

Bahreiiili, Lndtviaftn is, 14. l. BR.

Richard Großma11n, Lehrer-

Ich habe Ihre Sprachmethode nun drei

Monate im Besitz. über die Fortschritte
und Kenntnisse, welche ich mir in dieser
Zeit angeeignet habe, kann ich Ihnen nur

meine Hochachtung aussprechen Ihr Werk

ift interessant, unterhaltsam und lehrreich

zugleich, doch der Vorteil ist der: man braucht
weder Votabeln noch granimatische Regeln

auswendig zu lernen. Der Sprachschatz fließt
einein nur so zu. Ich kann dieserhalb Ihr

Neust)stem nur auf das beste empfehlen.

Tohna, Dresdner Str. 4, 13. Ian» 1938.

Gerhard Hähneh Schlosser.

Mehr als Its Million Menschen bedienten sich unserer Staubardsvftcmet

Anmeldeschein —

Nur vollständig aus-gefüllte Anmeldescheine können ausgeführt werdenl

An die FremdsprachensGesellschaftm.b.H., München 15X38« (In offenem Briefumschlag 3 Pfg. Portot)
Senden Sie mir portofrei aufs Tage zur Ansicht ohne Mietgebühr die vollständigen Originalmittel für

(Nichtgewiinschtes durchstreichen!)
·

Englisch — Franzosisch — Jtalienisch — Spanisch — Tschechtsch
8 Tage nach Erhalt fende ich das vollständige Material franiiert an Sie zuriick und bin damit jede
weitere Verpflichtung los. Sende ich es nicht zurück, dann kniete ich es dadurch auf anichlieBend4 Wochen
gegen eine Nutigebiihr von XIV-z 1.90 (bei zwei Sprachen JEA- 2.90). Nach Ablauf dieser vler Wochen
werde ich die Gebiihr iiberweifen und die Originalmittel an Sie frantiert zuriiclfendem Ekfvisit meine

Niittsendnng aueh dann nicht, so gilt die Miete als- zu den gleicher- Mietvereinbnrnnaen verlännctl

Adressenänderungen gebe ich Ihnen an. (Erfiilluna-3ort Miinel)en.) lFallS nicht volljährig, Allch

Unterschrift von Vater, Mutter oder Vorninnd.)

Name u. Bernh-«

ständ. Adresse

eriuerbstätixp ,,,,,,,,,,, «

in Uiitcruilete bei ..................................
..


